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So wird Ssich auch die Verschiedenartigkeit der Forschungs-
richtungen in einer höheren Einheit überwinden lassen. Purita-
nısmus Wäar für die vVeErSANSCNEC Forschergeneration eın histori-
scher (kirchenpolitischer) Begriff. Er ıst für die heutige eın SOZ10-
logischer Begriff !°7), als dessen Erkenntnisziel die Entstehung:
des Bürgertums als eıner Emanzipationsbewegung: des Selbst;.

2 des (s„ewissens., der Wirtschaft erscheint. Er iıst noch nıicht
eın theologischer Begriff, der die peripheren Frscheinungen VO:  —&S E Sl z 1 1V S der zentralen Begründung aus versteht.

Abgeschlossen November 1958

Allgemeines.
FE chrittFrduardFiehm an ZUm Geburtsta g, dar-ebracht Vo  b seinen Freunden und chülern in Verbin un: mıt:

ilhelm Laforet, herausgegeben VO  5 Martin Grabmann Uun!: arl
Hofmann. Verlag Ferdinand Schöningh, aderborn 1940
Die etzten re en uUXs ıne €el großer Festschriften den

sıebzigsten Geburtsta verschiedener ubılare racht, DUr
die Festschriften für B'riıch Stutz, Ernst Heymann un Gar|] Stan
erinnern. In dieser el einander teilweise erwan ter un: 61 CT-

anzender Jubıläumsaus aben hegt Hu  b auch die Festschrift für den:
ekannten Münchener anonısten un Rechtshistoriker

i geb 1870, Hagenbach d.
Freude un innerer Anteilnahme zZUuU  mg and nehmen wird. Die einst

VOT, die jeder mit
weıt gerühmte un: vıel verbreitete Wissenschaft des Kirchenrechts ist
1ın der Neuzeit immer mehr zurück CSangen und vollends ın der Gegen-wart einer eheimwissens aft geworden, 1n der sich Aur och:
einıge Wenige auskennen un! zurechtfinden. Auch ıst die innere Ver-
wandtschaft der Disziplin des Kirchenrechts miıt den Gebieten der
Theologie un: 1r In Zeiten größerer Auseinandersetzungen zwiıschen:
Staat un: 1r der ege des Kirchenrechts nicht eben günslig; das.
lıegt auf der and Schon aus diesen Gründen bedeutet das Zustande-
kommen einer kırchenrechtlichen Festschrift eın Ereignis, das 1Nso er  S
noch Bedeutung gewınnt, als es In die Zeıt des Krieges fäahllt.

icht HUFLr in der deutschen Kanonistik un: eschichtswissenschaft.hat der Name Eduard Eiıchmann besten Klang; sondern darüber hinaus
1ın der europäischen Gelehrtenwelt. Unter Juristen, Historikern:und Theologen hat sS1 iıchmann seıt Jangem ıne weıtverbreiteteAnhängerschaft un gleichzeitig ıne eıgene ule hbegründet. eınSinn für die Geschichte, vornehmlich die mittelalterliche Verfassungs--

107) Vgl dıe bezıiehungslose N. ebeneifianderordnung des SOZ1010g1-:schen un! kirchenpolitischen Aspekts bei Schücking, Die Familie 1m._42 A.1.  Puritanismus, 1929, V{i und bei Sippell, Werdendes Quäkertum 1937,
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schichte seines deutschen Vaterlandes,; die Liebe Z Recht 1m besten
inne des Wortes und ıne de ubilar eigene tiefe Frömmigkeit un!

se1INn starkes persönliches Gottesbewußtsein haben schon früh dazu g..
TT, daß Eichmann seıne 1sSsenschaftliche Sendung erkannte. urch
diese Dreiteilung der Ideale ist 1n gew1ıssem Sinne gleichzeıtig auch die
Gliederung seiner großen Forschungsarbeıt irchenrecht; Staatskirchen-

estimmt. Das Schriıftenverzeichnıs Ende derrecht, Rechtsgeschichte bt schlicht un unauffällıg Zeugni1s VOo  S derFestschrift 685 1 chaftlichen Publizistik Eichmanns. Und dochVielseitigkeıit der 1ssens
Persönlichkeit. raktische Seelsorge un!'ist diese eın Teil seiner

ıne über viele ahrzehnte sich erstreckende gesegnete Lehrtätigkeit
den namhaftesten deutschen Universıtäten Prag 09— Wien 1915
bis 1918, Miünchen seıt eiIn ständiger ruchtbarer Meinungsaus-
tausch mıt anderen Gelehrten, die itgliedschaft und Mitarbeıt in VeLr-

schiedenen wissenschaftlichen kademien Kommissıonen treien er-

gänzend hınzu. Das roß angelegte Lehrbuch de katholischen Kirchen-
rechts Eichmanns ist heute chlechthın das katholisch Kirchenrechts-
ehrbuch tür Deutschlandy da das andere Werk Sägmüllers, das sıch
mıiıt Fichmanns Arbeıt keineswegs berschnıiıtt, leider nıcht weıter CI

scheint.
Zu der Festschrift haben tast alle eNSCTICHN Fachkollegen Eichmanns

bei esteuert. Unter den deutschen katholischen Kanonisten fehlen Däg-
lischen Kirchenrechtslehrer, be-ler, Hilling uUun! Barıon. Diıe EVaDNSC

Liermann, sind gleichfalls nichtsonders Johannes C el un
veritireten. T1 Stutz 1n dessen eigene Festschrift Maı 1938 Eichmann

aliıschen Kaiserordonoch vortreffliche Untersuchungen über den sog
torben. Das Ausland vermißt i1Naleben hatte, ist 1m Julı 1938 SCS che auf den Krıeg zurückzufü Te.  ble1 völlig, w as ohl in der Hauptsa daß icht einmal Rom un!: diesSeINn mag Aber erstaunlı bleibt eS,

Vatikanstadt etwas gcCchn gewußt haben
In sehr feinsinnıger un ohl auch eiwas humorvoller Weise hat

INnNan cie ıtze der einzeinen Beıtra der estschrift eine Unter-
suchung des eısters der scholastischen orschung; Martın Grabmann
(München), gesteHt. Sıe behandelt die Fra C, ob die Kirche bess durch

guten Jurısten oder durch eıinen e  C  ©ologen regjert werde (na
Gottfried VO  b Fontaines, 1306, un: Agustinus Triumphus, 1328,
Entscheidung selbstverständlich für die Theolo 1e) Diıese Frage WUur e  {

1m Jahrhundert häufig erörtert,; weil dama das kanonische Recht
mıt dem weltlichen Recht eıine eıgene Diszıplın bıldete un!: (anders als

Fakultät nıcht vorgeiragen wurde. irumheute) 1n der theologischen
bonum iuristam meliusAllgemeines  255  eschichte seines deutschen Vaterlandes,  die Liebe zum Recht im besten  5  inne des Wortes und eine de  m ‚Jubilar eigene  tiefe Frömmigkeit und  sein starkes persönliches Gottes  bewußtsein haben schon früh dazu ge-  führt, daß Eichmann seine wissens  chaftliche Sendung erkannte. Durch  diese Dreiteilung der Ideale ist in gewissem  Sinne gleichzeitig auch die  Gliederung seiner großen Forschungsarbeit  (K  irchenrecht, Staatskirchen-  estimmt. Das Schr  iftenverzeichnis am Ende der  recht, Rechtsgeschichte) b  bt schlicht und unauffällig Zeugnis von der  Festschrift (S. 6854f.) gi  chaftlichen Publizistik Eichmanns. Und doch  Vielseitigkeit der wissens  Persönlichkeit. Praktische Seelsorge und  ist diese n  ur ein Teil seiner  eine über viele ]  ahrzehnte sich erstreckende gesegnete Lehrtätigkeit an  den namhaftesten deuts  chen Universitäten (Prag 1909—1913, Wien 1913  bis 1918, München seit 1918),  ein ständiger fruchtbarer Meinungsaus-  tausch mit anderen Gelehrten, die M  itgliedschaft und Mitarbeit in ver-  schiedenen wissenschaftlichen Akademien un  d Kommissionen treten er-  gänzend hinzu. Das g  roß angelegte Lehrbuch de:  s katholischen Kirchen-  rechts Eichmanns ist  heute schlechthin da s katholisch  e Kirchenrechts-  lehrbuch für Deutschlan  d, da das andere Werk Sägmüllers, das sich  mit. Eichmanns Arbeit keineswegs ü  berschnitt; leider nicht. weiter er-  scheint.  Zu der Festschrift haben fast  alle engeren Fachkollegen Eichmanns  beigesteuert. Unter den deutschen  katholischen Kanonisten fehlen Säg-  lischen Kirchenrechtslehrer,. be-  müller, Hilling und Barion. Die evange  Liermann,  sind gleichfalls nicht  sonders Johannes Heckel, Reicke und  vertreten. Ulrich Stutz. in dessen eigene  Festschrift (Mai 1938) Eichmann  €  alischen Kaiserordo  noch vortreffliche Untersuchungen über den sog  torben. Das  Ausland vermißt man  gegeben hatte, ist im Juli 1938 ges  che auf den Krieg zurückzuführen  Jeider völlig, was wohl in der Hauptsa  daß nicht einmal Rom und die  sein mag. Aber erstaunli  ch. bleibt _ es,  Vatikanstadt etwas zu sagen  gewußt haben.  In sehr feinsinniger und wohl auch etwas  humorvoller Weise hat  man an die Spitze der einzelnen Beiträ  e der Fest  schrift eine Unter-  suchung des  eisters der scholastischen  F  orschung, Martin Grabmann  (München), geste  1lt. Sie behandelt die Frage, ob die Kirche bess  er durch  einen‘ guten‘ Juri  sten oder durch einen The  ologen regiert werde (na  Gottfried von Fontaines, 7  1306, und Agustinus Triumphus,  + 1328,  Entscheidung selbstverständlich für  die Theologie). Diese Frage wurde  im 13. Jahrhundert häufig erörtert,  weil damals das kanonische Recht  mit dem weltlichen Recht eine eigene  Disziplin bildete: und (anders als  Fakultät _ ni  cht vorgetragen wurde.  trum  heute) in -der theologischen  er bonum iuristam _ melius ‘]  osset regi ecclesia quam per theologum  ried von Fontaines und Utrum Collegium  ist die Fragestellung bei Gott  hominem iuristam quam . theologum  €1  Cardinalium magis eligere  iert. Wenn man daran denkt, daß heute  Augustinus Triumphus formul  in der evangelischen Kirchenverfassu  ng die Frage nach der geistlichen  as am meisten erörterte Problem  oder juristischen Leitung der Kirche d  wie aktuell die-kleine und feine  ist, so wird man mit Staunen gewahr,  irchenverfassung gilt das  ort:  scholastische Studie ist. Auch für die K  „Was ist’s, das geschehen ist? Eben da  s hernach geschehen wird. Was  ist’'s, das man getan hat?  Eben das man he  rnach wieder: tun. wird . un  geschieht nichts - Neues un  ter der Sonne. - Geschieht auch etwas, davon  man sagen möchte: Siehe,  das ist neu?. Es ist zuvor auch geschehen in  den langen Zeiten, die vor uns gewW'  esen sind“ (Prediger Salomo I 9, 10).  Eichmann’ hat sich wie nur wenige  Gelehrte um die Erforschung_des  Krönungszeremoniells  der -deutschen  Könige und _ Kaiser, seiner  OT-  .  en besondere und bleibende Verdienste erworben:  meln, Riten und Insigniosset regı eccles1ia quamı  _- per theologum

ried von Fontaıines un Utrum Collegiıum1st die Fragestellung beı Gott
homınem ijurıistam quanh theologumCardinalıum magı1s eligere

jert. Wenn man daran denkt, daß heuteAugustinus Triumphus formul
in der evangelischen Kirchenverfassu die Frage nach der geistlichen

meısten eroörterte Problemoder juristischen Leitung der 1r
w1ıe ktuell die kleine un: feineist, WIT 11a  S miıt Staunen gewahr, irchenverfassung gult das ortscholastische Studie ist. Auch für die

ist's, das geschehen ist? Eben da hernach geschehen WIT  d. Was
ist's, das man gelan hat? Eben das 1a  - henach wieder tun wird
geschieht nıchts Neues ter der Sonne. Geschieht auch eiwas, davon
Ma  a möchte jene, das ist neu? Es ıst ZUVOT auch geschehen 1n
den Jangen Zeıten, die Vor uNXSs SCWSCH sind” (Prediger Salomo 9, 10)

Eichmann hat sıch wıe DUr wenige ejehrte die Erforschung des
Krönungszeremoniells der deutschen Könıge un: Kaitser, se1iner _

besondere un:! eıpbende Verdienste erworben.:meln, Riıten un Insıgn1ı
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Seine Untersuchungen aul cdiesem Gebiete werden als allgemeingültig
anerkannt. Diesem Forschungsgebiet des ubılars entspricht In der est-
schrilft der eingehende Beitrag VOo Max Buchner, Miünchen „Die Hut
der Krönungsinsignien ın Frankreich und In Deutschland 1 Mittel-
alter  .% (21 if.) der ıne wertvolle Ergänzung 7i dem auch weıteren
Kreisen bekannt gewordenen Bu VOoO  a Percy Ernst Schramm „Der
Könıg VO  b Frankreıch: Das Wesen der Monarchie VO 9.—16 Jahr-
hundert“, Weımar 1959, bietet. ]1erher gehört noch ıne schr bemerkens-
werte Abhandlung, die Franz Dölger, München, der etzten, aQuUus dem
Ileinasıiatischen Mihitärade hervorgegangenen byzantınıschen Kalser-
dynastıe, den Palai1ologen, wıamet uNXn die den Titel „Die Hamıilien-
polıtik des alsers Michael Paleiologos (  E  \ (179 if.) Schr
ebendig wird hıer Han der Quellen geschildert; W1e nach dem
Sturze der Laskarıdendymnastie Michael Palaj10logos miıt des
ökumeniıschen atrıarchen Armen10os zunächst Reichsverweser un: späater
Kaiser wurde, und welche Schritte ZUTL Sicherung der olge der NEUE
Kalser Ishbald ergriff.

Die 1m Mittelalter vorhandenen und weitgehenden geyenseltlıgen
Beziehungen zwıschen eioTrL und Rechtskunde Beredsamkeit und
Rechtspraxı1s) behandelt Albert Lang (Bonn in eıner Studie „Rhetorische
FEinflüsse auf die Behandlun des Prozesses 1n der Kanonistik des

Jahrhunderts” (69 {f.) an eıner miıttelalterlichen Handschrift
unbekannter erKunifTt,; die als sSummula der perpendiculum de Tae-
sumption1ıbus bezeichnet wıird vgl auch Cdie diesbezüglichen nter-
suchungen VO  S tephan Kuttner, Rom)

Kine Abhandlung, die Für AÄ1e Dogmen- und (Liturgie-) Geschichte
VoNn Bedeutung 1st, teuert Ludwig ()tt (Kichstätt) der Kestschritt bel.
Das Opusculum des Thomas VO Aquin torma absolutionis In
dogmengeschichtlicher Beleuchtung (99 if.) In dieser 1270 entstande-
DE  e kleinen Schrift des Aquinaten, VO der I1a  b bisher Handschritften
entdeckt hat, handelt sıch umm weı Streitira bei der ußrichter-
lichen Lossprechung. sıch der Priester: hbe1 Absolution VOoO den
Sunden ausschließlich der indikativen Hormel (ego te abso1vo: he-
dignen ürfe, der ob daneben au ch ıne deprekatıve WFormel gestattet
Sel, und ob dıe Rekonzıiıliation der Sünder mıiıt einer Handauflegung ZuUuU
verbinden ist oder nıcht omas - hat el Fragen späterhin in seinen
großen systematischen theologischen Werken nochmals behandelt. Ob-
wohl ıin der altchristlichen 1r un 1mM frühen Mittelalter die Absolu-
tiıonsgewalt ın deprekativer Form ausgeübt wurde und die Handauf-
legung €l sehr verbreıtet WT, entscheidet sıch Ihomas sowohl 1im

pusculum W1€e ın seinen spateren Schriften und späterhın 1mMm Nns  u
1Ihomas auch die 1 heologıe un die 1r Praxis für die 1Nd1-

katıve FHorm und das Verbot der Handauflegung.
Das Heılige ist der Zentralbe ıff jeder Religion un damit auch der

katholischen Gottesauffassung. Sr Heili: als etwas einfach 1D-
zunehmenden entspricht auf der anderen eıte der (GGottesdienst. Daß
Gott em Menschen etwas eben hat,; uUun: wäre es auch das NZ und
volle Sein, begründet einen ult zweıten Ranges. Die höchste Kultform
ist auf die (ottes zurückzuführen. ]Diese augustini-schen Gedanken erläutert Joseph Pascher, Münster, In elner Abhandlung„,dervitus rel1g10sa: seıt Augustinus” 335 ff Von hıer aus wird g Jeich-zeıtig auch ein Licht auft cdie bekannten mittelalterlichen Devotions-
Ormeln geworfen.

In die es des ırchlichen Benefizialwesens un des Kigen-kirchrechts gehört:der als Ergänzung Zı den grundle enden Untersuchun-
SCH on Stutz gedachte Beitrag VO:  b Dominikus Lin (Freising) 99  1€
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inkorporation der ehemaligen Kigenkirchen der en Kapelle‘nsburg” 221Re%1e Zusammenhän C: die zwischen dem lıturgıschen für Kaiser
un Reich un den eıligenlitaneien seıt alters her bestehen, weist
Arthur geler (Freiburg) in seliner Abhandlu ber „dıe Lıtanlae

näher nach.(‚arolinae un: den Psalter VO  — Montpellier“ (245 :&  ff.)
Die jahrhundertealten natıonalen Gegensätze zwiıischen Ukrainern

N: Polen 1m Blickpunkt der 1r zeıgt Eduard Winter (Prag) In
„der Kam der eccles1i1a ruthen1ıica den Rituswechsel“‘ 237

Daz ackes J rier) behandelt 138 If.) „EKinen Juristischen Exkurs
he]1 rich VO  am Straßburg un: gibt auf TUND! der vorhandenen and-
schritten den ext dieser Untersuchung Ulrichs, die den jJuristischen
Begriff der Adoption beı der Frage nach der Adoptivsohnschaft Christi
eroörtert.

Aus dem anıschen Nachlaß VO  b Heinrich 1n veröffentlicht
johannes Vin C, Freiburg, einen Beıtrag „Bernat Mıquel und se1ın
Konsistorilalbericht König Peter VO  > Aragon’. Heinrich 1n
fand VOTLr Jahren diese Handschrift 1 Kronarchiv P Barcelona und
nahm T1 des Orı inals. Vincke veröffentlicht nunmehr erstmalıg
den ext dieser an ıft und erläutert das ın die Zeit der miıttel-
alterlichen Auseinandersetzung zwıschen absolutem Papsttum und
landesherrlicher Innenpolitik gehörige Dokument 147

In die Grenzgebiete zwiıischen Philosophie, Recht und gehören
VO  > Theodor Steinbüchel München) „Hegels Auffassung VO  S Recht und
Sittlichkeit ıIn ihrem Zusammenhange mıt Religion und Kultur“ 263 {f.)
und Rıchard Egenter Passau) „Zur Frage der Restitutionspflicht be1l
ungerechter Schädigung (529

ine wichtige philologische Untersuchung textkritischen und CXe-
etischen harakters ibt Karl aa. (Würzbur: ber y  1€ Unaufldsös-
ichkeit der Fhe und 1e 508 Ehebruchsklauseln el Mt. 5! und 6
435 {f.) In der evangelıschen 1r ist die katholische ehre, daß die
Ehe eın Sakrament und menschlich überhaupt nıcht lösliıch sel, n]:emals
vertreten worden. Die evangelısche 1r leıtet aus Gottes Wort wel
Khescheidungsgründe her Fhebruch aus 5! un: 1 9 und bös-
iche Verlassung 1. Kor. 7, 15) Die katholische 1r lehrt und hat
dogmatisch‘festgestellt, daß die EKhe rundsätzlich unlöslich ıst.
an INa  b SCH, daß seıt jeher die rorterung über cdıe Vereinbarkeıt

dieser iırchlichen Praxıs mıiıt den genannien Matthäusstellen nıcht ZUr
gekommen 1ıst. Die traditionelle Meinung der katholischen Theo-

logen und xegeten, Jesus gestaltite den beiden Matthäusstellen 1m
Falle des Ehebruchs die Trennung der Lebensgemeinschaft ohne Lösung
des hebandes, mutet wen]ıdeüberzeugend Denn diese juristischen
Begriffsunterschiededer neutestamentli

damalı Umwelt Sanz TemM Anton
Ott die uslegun Texte über die hescheidun
Münster sch er als Nneue Übersetzung VOor Sagen: „Au
nicht Ehebruchs“ rachlich 1eß sıch diese Lösung miıt iıhrer
Begründung aber nıicht ha ten. aa. der mıt Ott ıne Zeıtlang Z  -
sSam men arbeıtete, g1ibt UD mıt eingehenden Erläuterungen ıne NECUEC

Erklärung un Übersetzung: „unter uss VOo  w YOC nmOPVEILAL”
dem alttestamentlichen Scheidungsgrund) Man mu gespann' se1in, wı1ıe
die Fachgelehrten dieser Lösung tellun nehmen wer

Dem - gilt DUr eın einzıger eıtrag ın der est-
chrıft Audomar Scheuermann München) behandelt „Das Verhältnis
die konkurrierenden Zuständiı keıten) vo  ; Ordensoberen und Orts-
schöfen ın der Leitung des ranziskanischen Drittordens“. Da cdıe

Frage 1m kirchlichen Gesetzbuch ıcht behandelt ıst, gibt die Studie die
Zitschr. K.- 1/2.
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Lösung für manche 1n der Praxıs entstandenen Zweiftelsira un iıh
kommt auch aus dem Grunde Bedeutung Z weiıl Fintsprec endes auch:
fäür die übrigen Drittorden gailt 515 .)

Arbeıiten, cdie sıch mıt dem geltenden Staatskirchenrecht
befassen, iınd die VOoON Odehar' Joseph ers hber „Die kirchliche
Baulast 1n Schlesien “ (453 und VO:  S Wilhelm Laforet: „r ragen des
Friedhofsrechts (491 In letzterer, dem Recht der Toten gewidmeten
Abhandlung, vermißt INa  - etwas den Hınwelıls, da ß die öllıge Über-
führun des Friedhofswesens VO: der 1r auf den Staat un die
polıtıs (GGemeinden 1 Zuge der Entwicklung liegt

Dem S ist die Untersuchung VOo  K Ernst Hoyer
Prag „Das chicksal des schechoslowakischen Modus vivendı” (373 {f.)
gewıdmelt. Bekanntlich hatte der verstorbene Papst Pius D (1922— 1939}
mıiıt einer Reihe VO  b Staaten Verträge abgeschlossen, die heute schon
wieder In Wegfall ekommen SIN dıe Konkordate mıt Lettland 1922
und 1939), Polen 1925 und 1938), 1 ıtauen 1927 Österreich Auch
das napoleonische Kon ordat VOoO  n Pius V1 (1801),; das noch 1n saß-
Lothringen galt, ıst ufolge der jüngsten politischen Kreignisse und

hr dieses altdeuts  en Raumes ıınter die eutsche Staatshoheit

1926 miıt1940} gefallen. Über den beiden weıteren Verträgen, dıe Frankreich
ber die liturgischen Ehren seiner Vertreter als

Protektoren der Katholiken 1m nahen Orient geschlossen hatte, schwebt
entschieden eın Unstern. Das mıt dem vormaligen Jugos avıen g-
schlossene Konkordat konnte ufolge des Kinspruchs der serbis
pravoslaven ır überhaupt nıcht ratılizıert werden. Berücksichtigt
INna  > noch die Schwierigkeiten, die sich miıt der Durchführung der noch
als rocher de bronce stehenden) Lateranverträge ın talıen ergeben
haben, un!' zıeht die weitgehende Überholung vieler Bestimmun 1n
Betracht, die eichs- un Länderkonkordate in Deutschland ahren
aben, S zeıgt sıch für den weıten aul uro0Das, der für den Ab-
schluß Voxn Konkordaten bisher geschichtlıch in erster Linıie ın Betracht
am, deutlich folgendes Ergebnis: ON KOT  atsrech hat
seıne Geltun IL Die ehrza dieser Kırchenverträge
hat Nu eıne außerordentlich kurze Lebensdauer gehabt Man mMag das

rüßen oder N, muß aber redenfalls die Tatsache als SO:
lar sehen. Zu dieser uldation des onkordatsrechts bietet die Studie

vVonNn Oyer über den Liq  We fall des tschechoslowakischen us vivendi
einen wertvollen Beitra dessen raktische Bedeutung nıcht verkannt

werden verdient. j diese derjenıgen Beiträge der est-
schrıft, die sıch mıt den modernen echselbeziehungen zwischen Staat
und 1r befassen. gehört auch der Auf{fsatz von Hans Peters Berlin)
ber „D  1€ Besonderheiten der beamtenrechtlichen Stellung der atho-
1schen Theologieprofessoren den deutschen Universitäten“ (401 {£.)
der wohl hau tsaächlich bestimmt ist, gegenüber den Lösungsversuchen
voxnxn Werner eber ber das Nıhil obstat verschiedene Kıchtigstellungen
und Ergänzungen vorzunehmen.

Bekanntlich hat die katholische 1r miıtten während des Welt-
krieges 1n aller Stılle ihr großesuden

uUur1ıs Canon1ce1l,; 1ın Ta SEeIZT, weıl damals die Staatsregierun-
SCH der einzelnen Länder durBC die politischen Ereignisse weıtgehend
in anderer Weise In Änspruch D  MM Andernfalls hätte
dieser kanonistische Meisterwurf wohl kaum unangefochten über die
Bühne der Welt gehen können. Die Frage ist, ob cdie römiısche Kurie

1esen für sS1€6 überaus Jücklich verlautenen Versuch durch 1e In-
ausstehenden C4 für die orjentalische (umıerte)kraftsetzung desKirche der Cu: großen TU zZU den geirennten Ostkirchen) wäh-
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end des gegenwärtigen Großen Krieges nicht noch eın zweıtes Mal
wiederholen wird. Vıele Anzeichen sprechen aIur, denn die Vorarbeiten
Dr diesem zweıten odıflikationswerk werden seıt einıger eıt be-
schleunıgt und mıiıt außerordentlicher Gründlichkeit behandelt Für dıe
lateinische1r ist der seıt seiner Inkraftsetzung 1m Jahre 1918
nunmehr als gemelnes katholis  es Kırchenrech: 1n allen Ländern der
Eirde, soweıt S1e tfür die katholische Kirchenverfassung überhaupt In

aktısch durchgeführt worden. Die 1rS
wissenschaft ıst
Frage N,

urch ih weitgehend angereg und befiruchtet worden.
Aber das NEUC Gesetzbuch ist eiz doch UU eın 1€e€ 1n der ständig
fortlaufenden el ırchlicher (päpstlı  er) Erlasse. So werden
a die Bestimmungen des eX Juris Canonici teıls durch NECUEC
Kurlalerlasse, teıls durch dieTPraxıs weıter hıldet und, WEeNnNn

notwendig, auch umgestaltet und den jeweilıg tretenden Bedürt-
nıssen angepaßt. Allen, auch den neuesten Kreignissen, muı dıe kırch-
ıche rache gerecht werden trachten, un ıst nıcht
verwunder' lıp WCION s1e heute auch schon dıe egriffe Verdunkelun
(lex obstruendae Jucıs) un: Flıegerangrıffe (OCcCurs1ones aero-navıum
kennt und verwendet. Mit dem exX un der neuesten ırchliche
Gesetzgebung und Rechtsprax1s befassen siıch verschiedene Arbeiten des
Jubiläumswerkes Zunächst der nıcht eben rundlegend Neues bringende
Aufsatz VO  — Johann Harıng (Graz) über 35 ömisches und deutsches Ge-
dan engu 1 ersten Buch des eX Iuris Canonıice1” (353 Doch mas
diese Arbeit weıterer Vertiefung des aufgezel Problems anregcCH.

und Prozeßrecht desAuch hat Eichmann seinerseınts früher das Stra
wel Monographien eingehend behandelt, un auch dem

katholis  en Lherecht seine besondere Aufmerksamkeıt zugewendet.
Diesen eigenen Untersuchungen des ubılars ZU der großen katholis  en
Kodi  atıon entsprechen in der Festschri verschiedene Beiträge, 1n
erster Linie der sehr interessante Aufsatz VOo  - aus OTSdOTr (Münster)
(551 über „Die ar Verwaltungsgerichtsbarkeit”. Man WIT'! cdie
Frage, ob neben der eigentlichen (ordentlı  en) kirchlichen Ge -

A ıt und dem gewöhnlichen xirchlichen rwa
noch den Be r1ıftf einer besonderen kirc ichen

Verwaltungsgerichtsbarkeit Gerichts arkeıt innerhalb der kirchlichen
Verwaltung) g1ibt, für die der GT übrigens bemerkenswerterweise

einen eigenen USCTUC hat,; nach WwW1e nıcht als hinreichend eklärt
ansehen können. In diesen Zusammenhang prozeßrechtlicher ntier-
suchungen gehört auch die Studie Vo  e} Erwin VoO Kıeniıtz München)
„Stellung und Jätigkeıt des Promotor iustıitilae In Ehesachen“ (593
Von Kienitz behandelt die For  ung des Eherechts des dur
die 1936 CTSANSCHC Eheprozeßordnung der Sakramentenkongregation
SOWI1e durch verschiedene maßgebliche Entscheidungen dieser un anderer
päpstlicher Behörden. Dabei wiıird das Amt des Generalkirchenanwaltes
(Promotor lustitiae) In den Mittelpunkt der Untersuchung gestellt. Wir
sehen miıt Interesse, wı1ıe chie Abänderung des SO planischen Eherechtes
aunftf dem Gebiete der rel1ig10nS- un konfessionsverschiedenen Ehen, die
der eX Iuris Canonı1c1ı ur Außerkrafisetzung der dem konfessio-
nellen Frieden dienenden Constitutio Proviıda Pius VOo 1 1906
VOTSCeNOM ME hatte, immer weıter und folgerichtiger durchgeführt
wırd Akatholiken, die bekanntlich VOr dem ırchlichen Ehegericht nıicht
Klage rheben können, besitzen, w1e VvVOo  un Kienitz 1m Anschluß a einen
Erlaß des Heiligen Offiziums VO. 15 1939 zeıgl, nunmehr eın An-
zeigerecht den Generalkirchenanwalt (Promotor iustitiae). Dieser
ann un wird den Prozeß regelmäßig schon aus dem Grunde auf-
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nehmen, den katholischen Partner aus dem kirchlich unerwünschten
Zustande der konfessionsverschledenen Ehe befreien.

Eine Studie ZU Prozeßrecht, Waäar ıcht des Codex Iuris Canonicl,
wohl ber sSe1INES Vorgängers, des alten Corpus {uris Canonicıi, g1ibt
Fgon neıder unster „Der eutsche Rotaauditor acOo. FEmer1ıx
(1668—1696) und die Jurisdiktion der Römischen Rota“ (159 {f.) Hier
werden die früheren grundlegenden Untersuchungen chneiders ber
die Römische ota durch Betrachtun ein1ıger Spezialfragen ergänzt. In
diesen Zusammenhan gehört auch usSch Wohlhaupter: „Quellen un
Geltung kanonischen echts 1 mittelalterlichen Bistum chleswig, eın
Beitrag ZUTC kırchlichen eschichte uUun:! Rez t1onsgeschichte les-
wıg-Holsteins“” 191 1f.) Dem ersonenrecht des pdex gilt der Aufifsatz
VOoO  b Karl Hofmann Bamberg „„Die Rechtsverhältnisse eines außer-
halb se1nes eimatbistums wohnenden Geistlichen“ 419

In das Gebiet des Strafrechts und des Ta rozelrechts gehört das
Begnadigungs- un Amnestiewesen. Zufolge Jüngsten polıtischenNIiIw!1
worden

ıst ın fast allen modernen Staaten weıter ausgebaut
muß, w1e die Praxis zeıgt, auch ständig angewandt wWer-

den Schon aul diesem Grunde annn der Beitrag VOoO  w Philıpp Hof-
meister (Neresheim „Das Be nadıgungsrecht 1m außeren (kirchlichen)Rechtsbereich“ (615 {f.) weıltge endes Interesse beanspruchen. Das Be-
adı ungsrecht die Gewalt bın un lösen) eht nach
atho ischer Auffassung auf Petrus zurück, den Christus bst Mat-

thäus mıt dieser Aufgabe betraut hat Der Aufsatz VO  S Hof-
meıster zeıgt, WIEe dieses Begnadigungsrecht gegenwärlig unter den Ver-
schliedenen ırchlichen Oberen verteiılt ıst, da ecs unmöglıch VO Papstalleın für die esam:  ırche ausgeübt werden kann.

Den Abschluß der Festschrift bilden wel feinsinnıi lıturgiegeschicht-ıche und lıturglerechtliche Untersuchungen VoNn SC  HEerIManNnnDn Nottarp(Würzburg) ber den „ Weihnachtskreis“‘ (637 un VOo  b Joseph Lech-
NDETr (EKichstätt) über den „Schlußsegen des Priesters 1ın der heiligenMesse“ (651

A lles In allem hat die FWFestschrift für Kduard Fichmann ‚WarTr nıcht
die Einheitlichkeit und Geschlossenheit der großen WFestschriften für
Ulrich Stutz aufizuweisen. Aber S1e ist doch eın eireues Abbild dessen,
w as Eichmann als Freund, Gelehrter und Le Ter gewirkt hat un
hoffentlich noch lange wirken wird. Die VO  w ıhm nen Trund-
ideen und Anregungen, die sich Ww1e ein roter en auch urch die ıhm
gewıdmete Testschrift ındurchziehen, SIN nach w1e VOrT In weıten
reisen lebendig und werden die Diszıplinen des Kirchenrechts un der
Rechtsgeschichte für nachdrückli befifruchten. An dem ıhm g'-wıdmeten Werk erkennt INa  _ den Meister.

Berlin. Werner au

Max un  - Aufstieg und Niedergang der Völker
Gedanken iber Weltgeschichte auf rassischer Grundlage. Leh-
3680K Verlag, München-Berlin. O.
Dreı Gründe ordern die Philoso hie ZU.  b Mitarbeit der Rassen-

fra >  e 1mM Rahmen der €es au Eıs mag für die Lage der 1l0-
1e bezeichnend sein, daß der Verf gleichsam als Rechtfertigung‚Grun  e  de‘“ cdie 1m übriıgen überzeugen den iInn seiner Be-

trachtung tellen mu „Rasse“ ıst erstens kein geschiStlıcher Begriff;deshalb ist iıh Einfluß nicht mıit den üblichen Verfahrensweisen
deuten, sondern bedarf dazu der Philosophie. Zweitens verbindet die
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Philosophie Naturwissenschaften un Geisteswıssenschaften un damit
die Rasse. die ZU einen gehört, mıt der es  e€e:; die der andern
zugeordnet ıst Schließlich hat dıie Philosophie bei der heute gebotenenNeuaufrollung der es en  n Wort mıtzusprechen.

In S-  Oa knappen Kapıteln werden die rassıschen Grundlagen der
Weltgeschi behandelt, denen sıch weı bedeutun svolle bschnitte
„dıe Aufgabe” und „der Sinn der es  chte“ als ließen. Was WIT
es CNHNNCH, knüpft sich „die großen Zeiten der es  chte““
die großen Leistungen, die INn ihnen zutage tretien, haben ihren wahren
TUN! 1n der Rasse, wobel ıne nähere Definition des Begriffs Rasse
unerortert bleibt IDie schöpferische Rasse ist für den Verf che nordische;
sS1€e habe die höchsten „ Werte“: Gerechtigkeıit, onneıl, Weisheit her-
vorgebracht ber die Berechtigun dieser TrTe VOoO  o den Werten
wiıird späater sprechen sSeIN. DDie SFoße{} Eigenschaften der nordischen
Rasse sınd aber erst Möglichkeiten, für die eiınes NSsSTOReESs bedarf
Mit dem durch die außere Not der Fiszeit TrTZWUNSCHNCH Aufbruch der
nordischen Rasse beginnt die „Geschichte“, wohlgemerkt nachdem die
„innere Freiheit“ erlangt worden Wäar ıne hinsichtlich des Freiheits-
egriffs kühne Behauptung. | S kommt AA Aufstieg der Völker: e1

mu es sich em gesellen. So bestimmt der Vert. auch mıiıt dem
Zusammentreffen der nordischen un alıschen Elemente den Aufstieg
der (GJermanen. Auf bekannten We eht dıe Betrachtung, wenn sS1e
Blüte un: Verfallszeiten NS mıiıt roblem der verknüp(it.Sobald das Bauerntum keine Krafte mehr bgeben und der Tüchtige
ın der Stadt keinen Erfolg mehr en kann, ıst der Umschwun da
Aufstieg und Abstieg der Völker bedeuten Iso rassıische ms tun-
SCH, doch weıst der Verf auf die Wichtigkeit der außeren Bedingungen
wandel der Geschichte‘‘ entwickelten edanken weıt, DU einer
neben den rassıschen hın Eine Wiedergabe der ın dem Kapitel „„Gestalt-
se1l erwähnt, da der „Auf abe  0 überleitet, die der Vert. gestelltsıecht „Die Ta zehrt die hrfurcht auf.  e In der Erhaltung der
Spannung VOoO  en Ehrfurcht un!: Tatkraft rblickt der Vert. einen wesent-
en Faktor, der neben die „Wiedervernordung“ Lreien hat. Bei
dem Übergang VOo  a| der Kultur ZuUu Zivilisation ist eshalb die Orde-
ru ‚Hütet den Glauben“ stellen. Der Verft. unterscheidet siıch
el VO  e den alteren Rassetheoretikern, die den Rassetod als HNa us-
weichliches chicksal ansahen. („Schicksal“ erscheint dem Vert. als
„Innere Anlage und „außerer Zu Beides mMu. siıch begegnen, da-
miıt Großes geschehe. Ebensowenig fol den Lehren, die ausschließ-
hich die naturhaften Bedingungen in echnun stellen: Er trıtt In die
Reihe der Wissenschaft, die nicht mehr bloß istriert und VO
Spezlalgebiet her wertet MmMas grund egende se1IN, m-  w1e
das 1010 ische sondern die zugleich ufgaben stellt und von einer
Gesamts her sich Sinndeutungen Es ist bemerkenswert.,.
daß neben den Ruf ‚Hütet den Glauben“ 1e Forderung nach einer
solchen Ausbildung des Geistes trıtt, daß das „Können“” dur wirk-
lıches „Kennen“ bedingt WITd. Auf die Vorschlä C, die das Schulwesen,
besonders das Höhere eireiien und die heute viel ın der OÖffentlichkeit
oder unter Fingeweihten erörterte Probleme angehen, le der Vert.
einen besonderen Ton, wenn auch natürliıch der anderen orderungen
der Zeit, der Zuchtaufgabe des Staates und der notwendigen Betrachtung
Vo an her ausdrücklich edenkt

Wie Ina. dem Verfasser bıs hierher überall folgen kann, WIT:
Inan auch seiıne ese unterschreiben, daß der AA der (GE=

ın dem lıege, was überall gleiche Rasse geschaffen hat Mit
Recht wird €l die „Zeit“ ausgeschaltet. In den Gütern, cdie die Rasse
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schuf, wird der Finbruch des FWı 1n das Endlıche Henbar auch
diesem Gedanken muß Ia  - be1p ichten; sotern hler ein dynamisches
Verhältniıs ausgedrückt wird Man erwartet, daß der Vert. 1 folgenden
VO  ; Höchstwerten Spricht, die der nOordischen Rasse oder dem
Rassengefüge des deutschen Volkes eignen der aus ihm geboren sind,
se1 CS, daß sich Rosenbergs Begriff der Ehre anschließt, sSEe1 S, da

einen anderen dynamischen Wert für die Sinndeutung der es
Seiz Die Frwartung wird getäuscht; aus seiner humaniıstischen An-
schauung heraus, che der Vert mehrfach betont, bleibt be1l dem
platonıschen Dreiklang der Gerechtigkeit, onheı und Weisheıt.
EWI1R, S1Ee sind die Güter., auf die es Dasein „angelegt” ıst, und
nıemand wird das Dynamische hier verkennen, das In diesem dem

anklingt. Aber dasriechischen nachgebildeten Ausdruck bereıts
hellenische Wesen ist keine Finheit. und Platon steht einer Stelle,

der die rassıschen Verhältnisse nıcht mehr der noch nıcht
entwirren sind. Auf jeden Hall Tüuhrt cdie Deutung 1m Sinne des Huma-
n1ıSsSmus einer Statik der Werte, che der rassıschen Geschichtsdeutung
nıchts Lı S hat Denn cdie genannien Werte sind doch eben VOo.  m! der
ratıo erfaßt der E: erfassen, FÜr die übergeschichtlichen Beziehungen
aber hat dıe ratıo den Kampf den Mythos verloren.

Der Ausblick auf den Schöpfungsgedanken, mı1t dem der Vert auftf
1ine möglıche christliche Sinndeutung der €es anspielt, beweıst,
daß ihm 1ne bestimmte Prägung des Humanismus vorschwe en  w
Gott die Welt schaffen hat, 138  z se1ıne Herrlichkeit kundzutun, schuft

In ihr den SCenschen, damıt diese Offenbarung erkannt werde.“ In
welcher Weise diese anthropozentrische Auffassung 1m Rahmen der
anthropologischen Geschichtsdeutung umgebildet werden müßte, bleibe
hıer unerörterT. Die Tatsache alleınm., daß der Verf sıch 7A3 Schluß
der Schö fung un Offenbarung zuwendet, so1} hier hervorgehoben
werden. e werden nıcht eigentlich christlich, sondern eben ohl
„philosophisch ” verstaäanden, €1 sınd ber doch als relig1öse Werte
der ratıo weıtgehend entrückt. Beweiıst der Vert damıit nicht selbst, daß

mıt seliner humanıistischen Lehre der Werte und ihrer Sinndeutung
der Geschichte noch nıcht das Letzte erspürt hat? mıt seInemM
„‚Hütet den Glauben“ 1 völkischen Sinne ıcht TStT San z ernst
gemacht werden?

Auf 1ne Fol rung für die Kirchen chtsschreibung sSe1 noch hın-
rie 1m Christentum selbstgewlesen. Sie eute sich längst,; ihre

suchen und wandte sich statt dessen die ratıo. Die vorhegende Schrift
beweist, daß für die etzten Sınngebungen, die sıch cdie Kıirchen-

eschichte gerade jetizt bemühen muß,; diıe relıg1ösen Werte sich auf-
rängen. Für welchen Mythos wırd sS1€e sıch entscheiden, WenNnn sS1€e dem

chrıstlichen nıcht mehr anhangen wıll
Vielleicht koömmt die Zeıt, da die deutsche Philosophie nıcht mehr

vorerst die Berechtigung nachweisen muß, 311 sS1e über die großen
Fragen sprechen, dıe die geschichtliche Situation uUuNsSeTEeSs Volkes —_

ehen. Nur solch ein dankenswerter Mut, Ww1e in dem vorlie enden
üchlein bewıiesen 1st, der nicht DU  — Ergebnisse zıieht, sondern Au gaben

stellt und Sinndeutungen Z geben wagtT, wıird iıhr den Platz unter den
anderen Wissenschaften zurückerobern, denen S1e einst übergeordnet
WAarT.

Berlin Helmut Werner.
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Heinrıch TI Deutschland nnerhalb der relı-

1941
OS veränderte Auflage. Jöpelmann, Berhin

habe die erste Auflage dieses Buchs seinerzeıt Im Berliner Tage-
(„Dogma und („eistrel1g10n. Bın BPuch ZUT religiösen Weltlage“”

Juni ausführbhich gewürdigt. Um kürzer kannn ich mich hier
fassen. edenfalls ist eın Zeichen für cdıe Lebendigkeıi des religıösen
Problems In Deutschland, daß dies schartf- un weitsichtige Buch-: ıne
zweıte Auflage erlebt hat er Verf., der die Welt gesehen hat und als
besonnener Denker schreibt, hat In den Kapıteln, welche ıne Lösung
des Problems versuchen, geändert un: zeıgt schon damıt, daß mıt-

ıst In den Kxkursen ist Vor allem cdie Darstellung der deut-
Glaubensbewegung stark gekürzt; w el Exkurse, che ] rennung

> 1r und Staat In deutscher Sıcht und Kvangelische Autonomie
und volksorganische Lebensordnung der ırche, sind hinzugekommen.
Das Buch, das VOoO  am geopolitischen Gesichtspunkten ausgeht, vermuittelt
überall uge Gesichtspunkte und reiche Anregungen Z Totalıtat des
relıg16sen TOoOoDlems un kann, auch WEn 113 oft anders denkt W1e
der Verfasser, als die ZU Zeıt beste Schilderung VO.  - Deutschland
ınnerhalb der relig1ösen Weltlage bezeichnet werden.

erlin-Grunermald. Seeberg

Gesammelte Aufsäatze 7U Kulturgeschichte Spa-
Danısche Forschungen Görres-Gesellschaft, 1. Reihe)

VILL.. vorbereıtet VO  s ı1n 1i In erbindung mıt
Eıchmann Honecker hrsg.. von Vıineke. Münster
1940, Aschendeor{i£. VI un 419 Seiten und mehrere Tateln. Preıis
geh. 16.50 geb. 18
Wenn che Spanischen Forschungen 1n der verhältnismäßig kurzen

eıt seıit der Begründung ihrer beiden Reıhen sıch bereıts eiIn gefestigtes
wissenschaftliches Ansehen haben, ist das VOELF allem en
Verdienst ihres ersten Herausgebers; des verewıgten Heinrich 1inke,

-dessen unbestechlicher kritischer S1inn AUrTr Untersuchungen Vo  s
ewaährte. Wie ernst 1e€diegener Wissenschaftlichkeit uinahme
radıition besehlossenen eTr-jetzıgen Herausgeber mit der iın cdieser

antwortung nehmen, das tellen der vorliegende VI1IL Bd der Reihe
un: der iwa g]eichzeit1g erschienene der Reihe Cael

IDie Anfänge des grokßen abendländischen Schismas,
Münster 1939 ıınter Beweıis. en dem Frbe methodischer Zucht
galt aber auch, die geistige Reichweıte des Finkeschen Geschichtsbildes

wahren. SO enthält der vorliegende Band wıeder Beiträ Aaus den
verschiedensten Zweigen der hispanistischen Geschichtsfors
olgende Anzeige beschränkt sıch aut Jjene Untersuchu die Fragen  Die
er Kirchengeschichte oder der kirchlichen Rechtsgeschi0te ehandeln:

darf ber nıicht verschwıegen werden, aß auch 1n den übrıgen e1-
irägen immer wıeder Beziehungen ZUr Kirchengeschicht aufleuchten.
Diese treten vielleicht wenigsten zutage 1ın den rechts eschi  en
Abhandlungen, näamhı beı Rıus Serra, der das ortleben des

iNs katalanıschealten westgotischen Gesetzbuchs, des Fuero JuZ80 L}orens, derHochmittelalter hınein verfolgt 5 65 und bei
Z  an Staatsliehre ]Juans de Martıana, einem neuerdings mehrfach behan-
delten J hema, Stellung nımmt S. 381 {t.) Aber sehon W illemsens
quellenkundige und sprachlich meisterlich geschriebene Untersuchung:

1) Vgl die Besprechung durch 1n dieser Zeitschrift
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I1 VoNn Mallorka un: Peter VO  w Aragon 1 if.) macht die

Unterstützung sichtbar, welche die Kurie dem bereıts todgeweihtenKönigreich Mallorka In seinem tragıschen amp zute1ıl werden jieß
Auch In den beiden kunstgeschichtlichen Beiträgen fällt manches für
dıe Kıirchengeschi  te ab Das gılt VO  w} der gelehrten Ü
Vo  b euß Ein Meisterwerk der karolingischen Buchkunst aus der
Abhtei Prüm in der Nationalbibliothek VO  w Madrid {f.) noch mehr
Basilissa Maria und der Des
VOoO  m L' S: byzantinistischer Studie: Das FErbe der

ten un Esau VOoO  w Joanninaderen Ausgangspun eın Reliquiar des Domschatzes VOILX
Cuenca, eın Meisterwerk byzantinischer Kunst, ist Schließlich hat der
hervorragende spanısche Musikhistoriker An CD - in seiner Unter-
suchung ber die Musikpflege ofe König Alfons’ Va des Groß-
mütigen VO  — Aragon 53530 nıcht unberücksichtigt gelassen, w as die
aragonesischen Kanzleiregister für die Kirchenmusik jener Zeıt Auf-schlüssen abwer

Von den noch verbleibenden, der Kirchengeschichte un irchlichenRechtsgeschichte gew1ıdmeten vier Beiträgen gehören wel dem Problem-
€e1s der westgotischen irche, wel dem roblemkreis des großenabendländischen Schismas

Zunächst behandelt der bekannte Kırchenhistoriker CD'
unter dem Titel Inscriptiones Hispaniae christianae (S wichtigeFragen der Datierun VO  — Inschriften der Westgotenzeit. Wer siıch miıtdiesen Ja großenteils iırchlichen Inschriften beschäftigen hat, tut gul,dieser Abhandlung nıcht vorüberzugehen, weıl sS1e mıt vielen altenIrrtümern aufräumt und DEeCUEC riıchtige Lesungen ermöglıcht 2) Immermehr zeıgt sıch Ü die Unzulänglichkeit der In-Sscriptiones Hispaniae christianae Berlin 1871, 0  dl{plement 1900), dal?1vVves berechtigt SE diıe Forderung aUSZUSDIC © die gesamten In-schrı ten Spaniens VOT A4 müßten NEu herausge eben werden. Mankönnte eın solches Unternehmen, das wichtige Que len der Westgoten-zeıt zuverlässiger Weise erschlösse, 1Ur begrüßen: die verschıedenstenForschungsgebiete hätten Gewinn davon. Die westgotischen Konziliender Kirchenprovinz Jarragona behandelt e1ın durch der Gesichts-unkte ausgezeichneter Beitrag VO  b Fernando w)  w)

Nur Z el dränSCH sıch, VO  D Konzilien der Westgoten-zeıt die Rede ist, die berühmten toledanischen Reichskirchenversamm-lun in den Vordergrund. Darüber übersieht IMa  b äuhg, daß bereits
VOor und daneben die einzelnen Kirchenprovinzen 1ne bedeutsamesynodale Regsamkeit entfalteten. Auch wWer sıch In der älteren kirch-en RechtsgeschichteFülle der Tatsachen, dieTanıens umgetan hat, ist überrascht VOo  —} der

alls Taberner hler vorlegen kann., sowohl fürdie altere Periode, welche die Tarraconensis unter dem überragendenEinfluß VO  a Arles zeigt, WI1I für die Jüngere, mıiıt Rekareds Übertritt ZUatholizismus 589) anhebende Periode. Die Beschlüsse der spanıschenProvinzialsynoden jener Zeit en durch ihre Aufnahme 1ın dieKanonessammlung Hiıspana ıne weıt über Spanien hinausgreifende

auf kna
2) Auf diese hiılfswissenschaftlichen Einzelheiten einzugehen, ıst hiler

PPCmM Raume nıcht möglıch; NUu:  an eiIn Punkt sSe1  r herausgegriffen.außert sıch einer für die Geschichte des Kigenkirchen-
WEeSENS ın Spanien bedeutsamen NSCHAr1ı aus der Zeıt König ekes-WI1IN S, vgl dazu meıne Ausführungen 1n ZRG, 3 XXI 1932 455,Note un XXIV (1935 2775 Daraus erg1ibt sıch, daß das Fiıgenkirchen--1n Spanien keine S} späte Erscheinung 1st, WI1Ie Vives S. 20
zunehmen geneigt scheint.
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Bedeutung für die Fntwicklung der gesamten kirchlichen Rechtsquellenerlangt Hat doch gerade die Hıspana den späteren Kanonessamm-
lungen vielen wichtigen Rechtsstoff jener Irühen Jahrhunderte VelI'-
mıiıttelt.

Schon ben en WIT imponierendes Werk
über dıe Anfänge des großen abendländischen chismas erwähnt. Die
Abhandlung über die spanischen 1aıbrı de Schismate des vatıkanıschen
Archivs 1m vorliegenden an 199 {L.) ıst ıne Nebenfrucht der lang-jährigen Schisma-Studien des Verf. Die T1 de Schismate sıind ein
ursprünglıch USs Bänden zusammengesetzter Aktenbestand des atı-
kanıs Archivs: ihre Entstehung verdanken S1Ee einem spanischenBischof, dem ardına Martin de alva vVvon Pamplona, späater gıingenS1e in den Besitz des spanıschen Papstes Benedikt XII über, S1€e ent-
halten außerdem viele spanıischer Provenilenz, sınd also In mann1g-er Weise mıt Spanien verknüpft. Ks gıibt eın altes Regıister über den

esamten nicht vollstandıg und recht ungeordnet auft UXSs g-
ersten ale veröffentlicht. Seine Kınleitun

“OoOHMLIMNEDNEN Bestand der 1Laıbrı de Schismate, das Seidlmayer hier ZU
unterrichtet ber dıe Aus-

wertung der T1 de Schismate In der bhıs erıgen Forschung, gibt 1ne
Konkordanz der alten Anordnung mıt den jetzıgen Signaturen un
stellt cdıe ogische Gliederung des Aktenbestandes heraus. In den Zu-
sammenhang der chisma-Forschung gehört auch der BeitragDie Berufung den römiıschen während der Indifferenz KönigPeters VOo  e} Aragon 263 4 Die JT atsache, daß Peter nach
Entstehun des großen chismas ine abwartende Haltung einnahm,
löste eine He VOoO  - rechtlichen Fragen au  N Eiınem eıl dieser Probleme
wWäar schon Vınckes Abhandlung: Der Könıg VO.  S Ara und die Camera
apostolica ın den Anfängen des großen Schismas pan VII 1938]|S. 263 gew1ldmet. andelte sıch da dıe interıimistische Ver-
wendung äpstlıcher Einkünfte, hat 1n ferner ine Untersuchungüber die fründenbesetzung In jener Zeit in Aussicht gestellt (S 264,
Note 4) geht Es iın der vorliegenden Abhandlung 1ne vorläufigeRegelung für jene Prozesse, dıe der römischen Kurie erledi
SCWESCH waren. Nachdem der König zunächst durch eın Verbot die Ü-
rufung kurialer Instanzen untersagt hatte, richtete durch ıine Ver-
ordnung VOo  a} 1389 Text 277 ein schiedsrichterliches Verfahren eIN,
dessen einzelne Züge Vincke 265 rt. Besondere Schwaierigkeitenbereiteten, WI1e eınıge ausführlicher miıt eteilte Fälle zeıgen, die Ab=-

der 1mMm schiedsrichterlichen Verfahren entscheidenden Kalle
und die Bestimmung des Schiedsortes. 1ne abschließende ur un

271 ordnet dieses Verfahren iın die sonstigen Formen miıttela ter-
er Schiedsgerichtsbarkeit ein.

Der vorlie ende Band ıst mıiıt Se1IN SCh Beteiligung spanischerGelehrter ın Symbol der deutsch-spanischen wissenschaftlıchen
usammenarbeit. Man darf den. Wunsch aussprechen, daß auch dieser

wertvolle Grundsatz Finkescher Forschungsarbeit unNns nıcht verloren-
gehen möge.

iel. en Wo  aupter.
3) 7u dem S, 34 genannten Dionysıius Ex1iguus vgl IHNall jetzt die

gründliche Untersuchung VO  — rt tudien und Texte
ZUr _ Dek_getalengamml_uflg des Dionysius Exiguus, oOnn 1959; dazu
f Besprechun ın dieser Zeitschrift ELX 1940 216

Am Rande sSC1 vermerkt, daß Vincke miıt seinen: Briefen ZuU
Pisaner Konzil, ONn 1940, soeben ıne wichtige Quellensammlung ZU
späteren Geschichte des Schismas vorgelegt hat
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Prınz VO Isenburg, arl Wıilhelm Historische

München Oldenbourg 1944). 101
Eın Hinweils auf dies Buch cdieser Stelle ist berechtigt, we1ı} cdie

1r die vornehmsten Quellen der Genealogıe der Neuzeıt, nämlieh
die Kirchenbücher, besıtzt. Dıeser Hinwels ıst notwendiger, als
der Verfasser dieser Quelle mıiıt keinem Worte 1n seinem Buche gedenkt.

An ehrbüchern der wissenschaftlichen Genealogı1e, e1INES Zweıges der
historischen Hilfswissenschaften, ıist keın Mangel Immer noch benutzt
> das „Lehrbuch der gesamten wissenschaftlichen Genealogie” 1898)
VO  - Ottokar Lorenz, das 1m „Genealogischen Handbuch der UuTO-

päischen Staatengeschichte” VOo  j Ottokar LoreI} Auflage, bearbeiıtet
VO.  - Ernst Dervrıient, 1908, ıne aufschlußreiehe, el auszuwertende Er-

anzung funden hat Und neben dem einschlägigen Beitrag VO  e

orst-Batta I1a In Meisters Grundriß der Geschichtswissenschaft (1913)
hbesteht iın hren KErnst evrients Familienforschung (2. Aufl

(‚anz unabsehbar T ist cdie F’lut jener er un über
miıt denen Familienforschern jeglicherGenealogie und Sippenforschung, die meıstArt Hılfe geboten werden soll jelfach ermas diese T  e€e,

keıine Hilfe ist, dıe Irrenden UL noch mehr 1n die Irre führen. Denn
ebensowen1g w1e€e viele Familienforscher, ınd auch chie vielen, vielen
Schriftsteller und „Fachleute“ auft chesem Gebiete hinreichend unter-
richtet und miıt ausreichendem Handwerkszeug Herr der Schwierigkeiten,
die begegnen können un enüber denen s1e bringen sollen.

Der Verfasser i1NSeTES Bu CS ıst ohl eingeführt als Bearbeiter und
Herausgeber interessanter fürstlicher Ahnentafteln:;: ist neuerdings —

dem Professor für SIp —_- und Familienforschung der Untirersität
unchen. Beides bere’Ptıgt uUuNs, die vorliegende „Historische Ge-
nealogie” höchste Anforderungen stellen.

Der 1ıte „Historische Genealog1ie" soll doch wohl agcHh, daß diese
Ausführun von einem überragenden Standpunkt der es  15s-
wissenscha aus gemacht sind und daß WITr VOoOr einer uen Beleuchtung
un zusammenfassenden Durchdrin un des auf cdiesem Gebiete grund-
sätzlich, und ‚WAarTr heute Wesentlı stehen: das ware reilıch ıne
Au{fgabe, die auf 91 kleinen Textseıten Seiten gehen auft das ıtel-

und die Register ab DUr e1in (Genie bewältigen könnte.ZCUSert gliedert den von ihm vorgeira nen Stoff 1n vIıer Abschnitte
Genealo ische Grundbegriffe; 2. eschi«d tliche Entwicklung VOo  b Si pCNH-

uellen und etihoden und rgeb-kunde un Sippenforschung;
n1ısse. Im ersten Abschnitte erörtert Verft mıiıt Famiuilıie, Geschlecht, S]lks-  PBC;Stammesgemeinschaft, Ständeverband., bürgerliche Gesells  alt,

meinschafit,. Ahnentafel, Nachfahrentaftel und S1Ip ntafel Dınge N!Eegrilfe, die der familienforschende Zeitgenosse, hne methodische
Schulun bereıts den chuhsohlen abgelaufen hat. Auch nen-
verlust urch Ahnengle1ı  heit ersetzen, ist keine Erfindung des Vert.
Wenn Verf In eıner Ahnentafel der Maria Theres1ia 1m erglei mit
der Friedrichs des Großen neben die theoretische Ahnenzahl jeweıls die
99: erwartende“ und die wirkliche Ahnenzahl stellt, und VOoO  - der
erwartenden Ahnenzahl sagl, daß 1E sich durch Verdoppelung der
wirklichen Ahnenzahl ın der voraufgegangenen Generatıiıon NEN-
reihe erg1bt, dann ist das ıne Spielerel, die neben der €l der
theoretischen Ahnenzahl keinen Wert hat

kar Lorenz:;: aut hätte Leıbnız Vor allen Dingen als Sammler der
Die geschichtliche Übersicht Abschnitt chlieRt iwa miıt (Otto-

enannt werden mussen. Vert sagtOrigenes Guelhcae (1750—1780)
dann ın der Schlußbemerkung ME 49) „Was seither Inhalt der alten
Genealogie SCWESCH WAaT, Stammtafel und Ahnentafel, wurde für che
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Genealogıe TSt die rundlage einer Forschung“ für die
biologische, erbbiologis  e; anthropologische, rassısche us Genealogie,ıcht aber für die Historische Genealogie, u  S die uÜUHnSs hıler gehtSodann werden Nı fünti verschiedene Arten VOoO uel-
Jen, darunter auch handschrifthiche und gedruckte, behandelt Urkunden,
en und „Archive“” sind che eigentlichen hıterarıschen Quellen! Dann
folgen nier den Quellen mMundlt und bildliche J radiıtion, ferner
amenkunde., Bevölkerungskunde, aukunde, Bildkunde, Wappenkunde,
Siegelkunde, nzkunde, Gesellschaftskunde, S- und Verfassungs-
ges un Lebenskunde Zu dieser Aufhäufung VOoO  m Begri un:!
Diszıplinen, die durchweg ungenügend Tklärt und hiiıterarısch belegt
sınd, ware Zu agen, daß sıch hier nıicht Quellen, sondern
Hılfswissenschaften der Genealogie bzw der allgemeınen €S!  1'  ehandelt, In die der nıchtvorgebildete Famıilienforscher nıcht mıt eın Daar
belanglosen, oft schiefen Worten eingeführt werden kann, ber die aber
der Historiker, der eıner historischen Genealogie greit, urchweg
besser und gyründlicher unterrichtet ist als Vertasser. |Die eıgent-
lıchen Quellen werden Iso mıt Tkunden und Akten abgetan: Begriff
und Wesen der Urkunde ıst miıt eiın pPaar recht dürftigen Worten CT-
ledigt, VO Regest ist kaum die Wortbedeutung erklärt;: auf die en
wendet der Verf belanglose Zeilen. aliur g1ibt der Vert 11/9 Seiten
lateinısche Verwandtschaftsnamen und aut Seiten e1in Verzeichnis Von
Urkundenbüchern, cie der Hıstoriker kennt der deren CHauc und beste
Kenntnis sıch aul den üblichen an  üchern, die reılıch Ver-
Tasser nıcht iImMmmer richtig zıtıert, olen kann, miıt denen aber der nicht-
vorgebildete Famihenforscher Sar nıchts, ber auch eın Sar nıchts -
Tangen kann. Was so1l der nglücksmann miıt einem Hınwels auf die
Monumenta Germanlae Hıstorica ® Wenn 190828  — in einer historischen
Geneal unter den Quellen der Pfarrarchive, der Kirchenbücher. und
der Leigıe  chenpredı ten L1LUFr 1nı herauszugreifen miıt keinem

NNn ist das Bu  S Pa 1er nicht wert, auf demWorte edenkt, dıdruckt ist Der letzte Abschnitt, Metho und Ergebnisse, beruht
esonders auf der Ahnentafelarbeit des Verfassers, die ın die

Genealogie vieler fürstlicher Häuser eindringen ieß Die zahlreichen
biblio ischen Notizen sind nıcht immer Sanz n  u der umfassen
auch OS  üchCE: deren genealogischer Ertrag außerst gering seın dürfte.
Am chlusse g1bt ıne Vergleichung VO  — s1eben historischen (30:
schlechtern über S4() bis 980 TEe, nämlich VOoO  on Wittelsbach, Wettin,
Hohenzollern, absburg, Lothrin Welf und enbur Wenn auch
diese Ausführungen bereits vero entlicht sıiınd (Historis ahrbuch
5 9 1939), üurften sS1e doch ıne weıtere Öffentlichkeit interessleren.
Die Ergebnisse sınd für den Historiker 1n der Tat sechr beachtlich der
nıchtvorgebildete Familienforscher kann mıiıt ihnen reilich nıchts —

Nn  n aber die Ausführungen iwa über /ölıbat, Unfruchtbarkeit
der Ehe, Aussterben uUSW., SIN{ sehr ürftig. Die einführenden rie
über die Raumgestalt der behandelten Geschlechter sınd sehr fehlerhaft
un unvollständig che Hohenzollern caßen aıch 1n Küstrın und ın
Schwedt, che Wittelsbacher wäTrTen auch Römische Kaiser, die elfen

auch Kurfürsten und Könıge VvVOonxn Hannorver.
Das Buch ıst für den Familienforscher völlig unbrauchbar, für den

geschulten Hıstoriker aber 1ne belanglose Angelegen eıt
Um chese Erörterung mıt einem osıtıyren Hinweıls abzuschließen, sS€e1

hier cdie NCUC, driıtte Auflage VO  b ich entscher: inführun
die praktische Genealogıe (Görlitz: Starke 1939, 175 mıt b!
Ar . 30) RM.) genannt. Das Buch ist achlich, wissenschafthlich gut fun-
diert, für den nichtvorgebildeten Familienforscher faßlıch und weıter-
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ührend Es behandelt die Quellen der Geneailogıe ın ihrer Fülle und
Weitschichtigkeıt uUun: g1ibt vortreffliche Hinweise ihrer Heuristik und
Hermeneutik. Au  S der wissenschaftliche Historıker wird das Buch 1n
se1lıner zusammenfassenden Übersichtlichkeit SCrn ate ziehen. Be-
sonders werden Pfarrer un Kırchenbuchführer, die VO  b Amts SCH
immer wıeder Helftfer in en der Familienforschung se1in mUussen, das
Buch als Berater Uun! Führer heranzıehen. Was ber die
Kirchenbücher als genealogische Quelle sagl, das ist richtig, zuverlässıg
und entspricht dem neuesten Stande der 1katıon. FKür die Hinvweilse
be1l Inans ruchnahme der Pfarrer un Pfarrarchive wird jeder Eıinsıch-
tıge und eteilıgte dankbar seIN. Der Bedeutung der Presbyterologıen
und des evangelischen farrhauses innerhalb der ständischen Quellen-
un 5. 79 53 wird vollauf erecht Wır dürfen dies praktısche Buch
SCrhK 1n cdhie and eines jeden Aarrers mMas ıu Familienforscher
se1ın der nıcht wünschen.

Berlin. tto erche.

Alte Kirchengeschichte.
arl Baus, Der Kranz ın Antike und Chrıstentum.

Theophaneıa Beiträge ZU  a Religions- un Kirchengeschichte des
Altertums. Hrsg. VOo  H Fr. Dölger und eo K lauser. I1 Peter
Hansteın., Bonn 1940 250 mit Abbildungen auft 1Lateln TOS
19250

Diese religionsgeschichtliche Untersuchung, die einen Beıtrag Z
Problem der Auseinandersetzung zwıschen Antike und Christentum
bieten will, ıst au der chule des Bonner Religions- uUunNn: Kıirchen-
ges  ers Franz Dölger hervorge N$g'|  ° ıne Monographie WIr  e hiıer
vorgelegt 1ın der Konzentration die Kranzfrage; w1e hat
Christentum 1ın dieser Frage des Kranzes, der den relig1ös-kultischen

mbolen wıe Rad, Dreieck, Teuz) gehört, miıt der heidnischen Kultur
gefunden
Der Aufbau der Arbeıt ıst klar und übersichtlich. Ka gibt 1ne

Übersicht über die Verwendung des Tanzes 1mMm Berei der antık-
eidnischen Kap 11 erläutert die Haltung des Christentums.
Mit dieser Erscheinung mußte sich auseinandersetzen, da die Kranz-
verwendung In reichem aße in seıner kulturellen Umwelt sıch auf-
drängte. Wie äußern sıch die christlichen Schriftsteller cdieser Frage?Minicius eilxX be ründet seine Ablehnung miıt einer ironisch gefärbten
Stellungnahme, ]  S‚NS VO  am} Alexandrien mıt den Folgen des Kranz-
iragens und dem Gedanken das ausgelassene Treiben bei den

0OS1eN; Tertulhan weıst in seiner Kranzs  rıift ausführlich nach, daß die

mentatıion einem unerbittlichen
tiur selbst das Kranztragen 1NSs ruch erhebe Seine TgU-

1Z0r1SMuS, der Juristischenharakter annımmt: die Bekränzung ist mit christlicher Sıtte unvereıin-
bar un aus relig1ös-theologischen Gründen abzulehnen. Der Kranz ist
nıchts anderes als etwas, w as 1m Dienste des Teufels und der Idolatrie
steht ıst OM Da diabaoli. Kranz und Stzendienst ıst das ema Ter-
tulhans. In bereinstimmung mit dem Alexandriner aber weıst auch
die Unvereinbarkeit mıt dem inwels auf den Dornenkranz Christi
nach. Das 111 Ka stellt die Zeugnisse christlicher Schriftsteller, dıe
die Verwendung des Tanzes 1 Kınzelftall beurteilen, IMN (Kranzbeim Opfer, Kranz des Priesters. für die Bilder Christi un der Heiligen,
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christlichen Altar und Gotteshaus, JTürbekränzung) un prüft die
christliche Stellun nahme den verschiedenen Arten der kultischen
Verwendung. Die 1V—VI untersuchen 1MmM besonderen die christliche
Einstellung ZU. Kranze beım Symposion, beım heıilıgen €, beim
ahl der elıgen Kap 1V) ZU Hochzeıits- un Brautkranz Kap V)
Un ZU Kranz 1m Gesamtbereich des antıken Totenkultus Kap. V1)
Im VIL Kap führt den Nachweis, WwW1e VO  - allen antik-heidnischen
Arten der Bekränzung der Siegeskranz stärksten erhalten ist un die
christliche Vorstellungswelt durchsetzt hat

|JDer Stellungnahme ZU Siegeskranz geht ıne kurze Übersicht über
den Siegeskranz 1n der heidnischen Kultur und seınen Sinn OTaus. Sein
sakraler harakter und seine CHSC Verbindung miıt anderen Formen
des eidnischen Götter-, Heroen- und Totenkultes wird nachgewliesen
und dadurch die Basıs für die Auseinandersetzung des Christentums
mıt ihm geschaffen, die In der christlichen 1ıteratur des Altertums einen
breiten Raum einnıimmt Jatıan, Tertulhan, Cyprian, Laktanz, hry-
SOSTOMUS, Augustinus). Seitdem Paulus 1m 1. Korintherbrief das Bild
VO  - dem den Siegeskranz ringenden Wettkämpfer eingeführt hat,

immer wieder In der christlichen I1 ıteratur. Der Kranz WIT
das Symbol des DiegES chlechthin (Kranz des Lebens, Kranz der Ge-
rechtigkeit, der dem Verstorbenen als Lohn gereicht wird, Siegeskranz
des ewı1ıgen Lebens) Als COTONQa martyrı der chrıistliıchen Glaubenszeugen,
als Kranz des Ruhmes WIT: In den Märtyrerakten un auf den Ttab-
inschriften hochgeschätzt (coronatıo Pa dar estellt 1n den Malereien der
atakomben oms Damit ist CS verbun das ema der Kranz-
darbringung der Märtyrer und Apostel den Christus. ıne Parallele
ZAE  I coronatıo der Märtyrer ist die coronatıo Christi, die der FKinwirkung
der Kaisersymbolık auf e Christusdarstellung entstammt Sehr äuhg
tlindet siıch auf den enkmälern der Kranz das Monogramm Christi].

Zeich bt 1ne kurze ers1! ber den Verwendungsbereich dieses
anzeNSs un versucht die Beziehungen zwischen Monogramm

klären. Das kranzumschlossene Christogramm hat iıne auffallende
Verwendung in dem „1riumphkranz“ gefunden (SO deutet das arko-
phagbı Nr. 171 des Lateranmuseums), das ein eindrucksvolles Zeugn1s
für die öhe der künstlerischen Gestaltungskraft die Mitte des

Jahrhunderts darstellt. Soweiıt der Inhalt.
g1ibt 1ne ausreichende Vorstellung über den Umfang der Kranz-

Irage, WEnnn auch noch manches ergänzungsbedüriftig ist. Seine
sıchtı und ausführliche ur  ührung gewinnt in der Interpretation
der exte die Darstellun iıst stark ertullian orjentiert!) eın
charfes Profil Was die Ar eit besonders auszeichnet, ist die AÄAuswer-
tun der archäologischen Quellen, ohne daß darauf etwa der wer-S gelegt wird. Der Wert der Untersuchung lıegt darın VOorT allem,

aß Verft einer Isolierung der Texte aus dem christlichen Schritttum
entgeht ur Heranzıehung der altchristlichen Denkmüäler, die der Be-
stätıgung dienen und denen ina  — sıch 1ın der Religionswissenschaft 1ın
gesteigertem aße zuwenden sollte.

Die 7Zusammenschau des Reichtums der hänomene und des
pırıschen e{Iiundes hat ıne Monographie entstehen lassen, die Man als
erschöpfend bezeichnen kann.

Stuttgart. ermann Reuter.
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Hans-Werner Bartsch, Gnostisches (53u+3+ und @&

meındetradıtıon beı VO Antiochien.1lgnatıus
(Beiträge ZUF Förderung christlicher 1 heologıe, el
Verlag Bertelsmann, Gütersloh 1940 168 Geb G

> ?3and 44}
Die 4a Uus der ule 1Delus hervorgegangene Arbait sucht 1n

Weiterführung der Arbeit VO  —; chlier die Verwurzelung des 1gnatiusin der (3nosis nachzuweisen. Die rundthese des Verft ist CcS, daß nıcht
ın der Spekulation ber die Erlösergestalt Jesu das gnostische Denken
be1ı Ignatius eindringt, sondern daß der Gesamtzusammenhang der
Aus dieser Weltanschauun
gnostischen Weltanschauung iın das christliche Denken eingedrungen ist
Hierbei stehen wel an

heraus entsteht die T'heologie des Ignatius.enreihen 1m Vordergrund. Die Idee der Eın-
heit, die Vo Tliebnıs der Einheit der Welt bestimmt ıst Diese Idee derEinheit g1ibt dem Gottesbegriff des Ignatius seıne eigenartige Prägung.eben diesem Gedanken steht die zweıte Gedankenreihe der gynostischenMysterienfirömmigkeit, ıe das Verständnis des Sakraments bestimmt.Sie dazu,; daß das Sakrament als heidnisches Mysterium VOeT-
standen wird UTr dieses Verständnis wıird die ITradıtion ihres Inhalts
beraubt und umgedeutet. Daneben stehen edanken, die die bisherige-Forschung als Kigengut des Ignatius annahm, die aber nach Meinudes Verf. Tradition der (Gemeinde ist Diese Tradition ist A Teil Evöllıg VO  m} dem FEinfluß der (Gnosis Ireigeblieben. In diese J raditions-reihe gehört alles, w as gynatius über _eben, Leiden und AuferstehenChristi sagT.

Der Verftf. diese Gedanken ıIn einer sehr SCHauen Einzelunter-suchung durch, unter Heranziehung der gnostischen uellen und unter:eıgener Verarbeitung der bisherigen Forschung. Freihich sind diese:Kinzeluntersuchungen manchmal vielleicht etwas P breit geworden.
INa  n} auch manche Einzelheit anders als der Verf sehen, bleibtdo die Arbeit VO  - eın abgerundetes Ganzes., das die an rasc-stellung der T’heologie des l gnatius In eiın und anderes Licht

Tu L, wofür Ina  b dem Verf DU  u dankbar sSe1in kann.
Eine Frage möchte ich allerdings anschneıiden: Ist nicht die Theologie-des Ignatius, die auf dem kleinasiatischen en erwachsen 1ST, DUr 1neandere Ausprägung des Christentums die ın stärkerem Zusammenhang"mit der johanneischen I heolo

werden muß? g1e€ un Form des Christentums gesehenDer Verf übersieht diese Linie Johannes nıcht.Bei Ignatius finden WIT m. E bereits den ersten Versuch, die Gnosisurch Hereinnahme in das Christentum Z überwinden, WwW1€e das später”VOT allem VOoO  - Clemens Alexandrinus un Origenes dur eführt WOT-den ist. Denn VoNn der Gnosis ist Ignatius VOT allem durch Betonungder Fleischwerdung un die historische Person Jesu geschieden Tadie Einheit VO  un WYleisch und Geist wird VO  un gnatıus immer wıeder be-tont, wobei der Gedanke der Einheit hier m. E nicht VO  - der (Snosis:
P erklären ıst, sondern grade den Gegensatz P ihr ausdrücken sollVon ler aus ware dann auch der thische Gedanke der imıtatio, derbei Ignatius 1ıne große spaelt, und der mit dem edanken desTuns verbunden ıst, zZu verstehen. Es würde sıch also nicht sechreinen Verfall des Christentums durch das Kindringen der Gnosis ıIn dieTheologie des natıus andeln, als vielmehr ıne bewußte Übernahmegnostischen Den CNSs ZAHT Überwindung der (Gnosis. Die Übernahme desnostischen Denkens wurde Ignatius durch die antıochienische Theo-Og1e, 1n deren Mittelpunkt der Erlösungsgedanke steht. leicht gemacht.Diese Züge kömmen uch ın der Geschichtsanschauung des natıus ZUAusdruck, ın der Pneuma und Logos 1ne Rolle spıelen, un in der sıchVerbindungen Barnabas un: Justin ergeben.

Zur Zeit bei der Kriegsmarine. Seeberg.
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Edsman, Carl-Martın, Le bapteme de feu CLla Sem1-
narıı Neotestamenticı Upsaliens1s edenda curayıt Fridrichsen

Bokhandelen, Uppsala 1940, 257
1IX), prostant apud Lorentz, Leipz1ıg el A Lundequistska

Der Verf legt ıne ebenso Heißıge W1e gelehrte Dissertation VOT,
der ın Anlehnung den bei Matth. 3, 11 ausgesprochenen edanken
NO  on der Feuertaufe weıl verschiedene, aber doch wieder verwandte Ge-
dankenreihen verfolgt un als innerlich zusammengehörig ammelt un
erweiıst. Der 1ı S_ ıntersucht 1n E  C verschiedenen
Abhandlungen dıe Frage, welche Raolle der Gedanke VO reinigenden,
die Seele heiligenden Feuer (Feuerstrom) 1m Rahmen VO  > eschatolog1-
schen Vorstellungen (Seelenläuterung 1m Jenseıts) gespielt hat Kdsman
ammelt se1ın Material 1ın der Hauptsache aus der altchristlichen aDO-
kryphen, gygnostischen un: messalianischen LıteratuI berücksichtigt da-
bei aber auch die T1TieN des hıer ergjiebigen hräm. Gelegentlich
nımmt der Verft. aıuch auf heidnische un üdische uellen Bezug.

Kröffnet wird die Reihe der FEinzelstudien durch ıne Untersuchung,
1n der die Auffassung des ÖOrigenes über cdie Notwendigkeit und die Art
der Reinigung dargelegt WIFT' der sıch auch die „Heiligen“ 1m Jenseıts
unterziehen mUussen; e1 spielt der spiritualistisch verstandene „Feuer-
strom“ eine besondere 1—15) Aus den Excerpta eodoio
des Clemens VO  - Alexandrıen schöpft 1ın ersier Linıe Materi1al,;
die hıer einschlägıigen Anschauungen der valentinilanischen (3nOs1s
charakterısıeren ED Im Paragraphen andelt sich 1n€
hebräisch verfaßte, kürzlich VOoO  — Gaster veröffentlichte üdische
Apokalypse, die War ıIn eiıner sehr späten HasSUuNg aus der Zeıt Vor 1038
vorlıegt, jedoch Vorstellungen aufbewahrt hat, die den ersten nachchrist-
en Jahrhunderten angehören 19—31 Weiter wird dann eiIn
arabisches Synaxar der Jakobiten herangezogen, das VO  b eiıner 1m Jen-
seıts sıch abspielenden Feuertaufe des berühmten Soldatenmärtyrers
Theodor (Patrologıa orlent. XI 1916, 579) berichtet M 357 Dıe wel
folgenden bschnitte chöpfen aus den pokalypsen des Petrus und des
Paulus und weıter aus verschiedenen, in koptischer Sprache erhaltenen

Oocrypha, der Apokal des artholomäus, dem Transıtus
arlae und einer Homuilıe desYheophilus VO  - Alexandrıen 57—066;
66—87 würdiıgt die Bedeutung VOo  b ])Dan 7’ für die 1m ersten

Hauptteıl behandelte eschatologische Vorstellung VvVo Feuerstrom (S.
konnte aus dem unier dem Namen desbis 93) Am meısten Material

henden Schrifttum erheben 93—133)hl ELphräm
er2 11 (S 134—199) wird durch Darlegungen ber die

Beziehun zwischen Kult un eschatologischen Gedankengängen eın-
eleıtet A 134—138). Es werden olgende Teilfragen untersucht: „Das

Feuer“ sraels: vgl akk { 138—142); die Praxıs
Täufersekte, VOo  - der der pseudo-cyprilanische Traktat De rebaptismate

SSa -berichtet 142—147); 147— 154 wiırd ausgeführt, wäas die
laner nach den Homuilien des Pseudo-Makarius und dem er graduum
von einem Phngsten, VO  nm einer spiritualistisch auft faßten
Feuertaufe erwarteten. unterrichtet über verwandte an die
in den reisen der agyptischen Asketen kurs:erten; die wichtigsten Nach-
riıchten bringen hier cdi Historia Lausıiaca un die Apophthegmata

atrum. S 154—158). (S 158—174) ammelt Materiaal über die er-

reitung der Idee VOo  u einer Heuersäule‘”, unter der sich (ott bzw.
Christus seınen Auserwählten ffenbart. Weıt zerstreute Nachrichten
finden sich darüber in neutestamentlichen pokr hen, In altchristlichen
Hagiographica un 1n den Jüngst VOo idt aufgefundenen

anıchalca. In (S 174—182) erfahren WIT ein1ges ber die pendung
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einer Art VO  — Feuertaufe In physiıschem Sinne, die ın magısch-gnosti-
chen un alchimistischen rTeisen 4ause SCWESCH se1n mMas (Simon
Magus, Pıstıs ophıla) 182— 190 wird die Verbreitung der Legende, die
VO  - eıner bel der auie Jesu siıchtbaren Feuererscheinung erzählt, fest-
gestellt; hler wird auch Materı1al, das au der Archäolo 1e un: Kunst-
SCS te S  MM ıst, berücksichtigt. Der letzte schnitt (S 190
bis 201) ıst eın Beitrag ZUTC mythologischen Auffassung der Perle als
dem 1nnD1 Christıi un: des einzelnen Christen, der aus W asser Un
KHeuer gelistig wiedergeboren WIT

SINan hat seine Untersuchun mıt großer Gewissenhaftigkeit
un Gründlichkei und mıt einem el einer Erstlingsarbeıit besonders
anzuerkennenden Wissen geführt, un deshalb vermochte weıt ZCT-
streutes Quellenmaterial ausfindig machen un ıne sehr umfang-
reiche Literatur für seine wecke mıt großRem Erfolg heranzuziehen.
Die interessjierten YHachkreise (Dogmenhistoriker un Neutestamentler)
werden Tür die geleıistete Arbeit dankbar SCe1IN und oNen, bald weıteren
Veröffentlichun des tüchtigen Gelehrten begegnen. meınem
günstıgen Urtei andert natürlich nıchts die Feststellung handelt
S1 DL  ba einen kleinen Schönheitsfehler daß nıicht immer die
neueste Literatur vollständig herangezogen wurde, WEeNnNn sich 1e
Feststellung der Entstehungs- und Abfassungsverhältnisse der jeweıls
herangezogenen Quellen handelte. Zu S, 159 Anm. 1 vermerke ich 1e
1gnorierung der Arbeiten VO  - Peterson vgl die Fundorte dieser
Studien in meılner Patrologıie, 1958, 39), und eshalb werden die
Philippusakten irrmgerwelse als gynostisch bezeichnet.

Breslanu. er Altaner.

Mittelalter
Hugonis St arTo ilractatus upDp Missam S C©

S eculum Kcclesıiae, edıdıt Gisbertus
aa puscula et Texius hıstorilam Ececlesiae 1US vıtam atque doc-
trınam iıllustrantia. Series lıturgica, ascC. 1940 schendorff,
Monasterili. 1.10
Nachdem Sölch 1ın seinem Werk HE VOoO  S St Cher und die

Anfänge der Dominikanerliturgie“, Kö 1938, ausführlich über das
Speculum Ecclesiae und seinen Verfasser gehandelt hatte, gibt u  >
1nNne Textedition. Sie stutzt sıch auf fünf sehr alte an  ıften Parıs,
Arsenalbibliothek, Cod 530 Metz, Stadtbibliothek, Cod. 057 Stuttgart,Landesbibliothek, Cod eo Qu 297 AÄrras,; Stadtbibliothek., Cod. 741
Metz, Stadtbibliothek, Cod. 01 Die ersteren drei bılden die Familie
mıiıt dem grundlegenden lext, dıe letzteren welı die Kamilie Im
kritischen Apparat erscheinen 1Ur dıe wesentlichen Varilanten. In den
Anmerkungen werden die Zitate verifiziert, wobei ber die Angabe der
Fundstelle bei Migne, Aristoteles unterlassen wird. Vielleicht ware

technisch besser, cdie Codices miıt einfachen Buchstabe bezeichnen,
also STa des umständlichen ARS bloß P! STa bloß S! statt Ms
bloß und stTatt M» etwa schreiben. Wenn ferner schon „Allelmia“

13-4) der „Conliunctionem “ . 35) geschrieben wird, dann empfie.sıch folgerichtig auch die Schreibweise :  esus , „1oannes‘“, „lacobus“
UuUSW. Die Verwendun VoOn Kursiydruck für dıe Texte a us der el,dem Kanonischen Re und den lıturgischen Büchern könnte ZUrFr Be-
ung des Satzbildes un ZUT arhelr des Textes beitragen.

Dettelbach (Main). Ludger Meier.
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P.Pascallekeyan,Controverses chrıstolog1ıques
rmeno-Ciılıcıe an seconde an  —  V du XIle

s1ıiecle (1165—1198). Roma: ont Institutum Orientalium
Studiorum 1939 129 Orientalia Christiana Analecta 124)
Der Vert Professor der französıschen katholischen Universität

St Joseph eirut) behandeit eın weni1g bekanntes Kapıtel aul der
es der iırchlichen Unionsbestrebungen. urch die Inıtlatıve der
Päpste ıst In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts zunächst
Unionsverhandlungen mıt dem byzantınıschen Kaiser Manuel Komnenos
N, die sıch dann geradezu eıner großen Unionsbewegung

auswelıteten, VoNn der auch das Kürstentum Kleinarmenien erfaßt wurde.
Diese Unionsbemühungen der armenischen I8  e, die 1ın dem ersten
"Teıle des vorliegenden €es behandelt werden, glıedern sich in dreıi
Entwicklungsphasen: die Zeıt der theoretischen Aktivität (1165—1173):
die Armenier erläutern gegenüber den Griechen ihren christologischen
Standpunkt durch Briefe oder rıyate Gespräche. Die Zeıit der prak-
tıschen Aktivıtät (1LF193) ruch mıiıt den SDyrern, Kinberufung eines
armeniıischen Konzıls ZU Verständigung miıt den Griechen und Aut-
nahme direkter Fühlung mıiıt den Lateinern. Die Zeit der Hinwendung
ZU  b lateinıschen 1r (  3—11  j Bruch miıt den Griechen, 1r
erein1 ung miıt den Lateinern.

Die eele dieser SaNZCH armeniıschen Unionsbestrebungen der
Patriarch Nerses Glaietzı (auch mıt dem Beinamen „Snorhali“, „der
Anmutige) un nach ihm der gefelerte Redner und Schriftsteller Nerses
VOoO  — Lampron, der Erzbischof VO  — Tarsos, wohl die größte geistige Per-

Dersönlichkeit der miıttelalterlichen Kirchengeschichte Armenilens.
erstere verteidigte gegenüber dem Griechen Alexios Protostrator den
armenischen Glaubensstandpunkt betr. die Christologıie. Aanuel
War VO  w dieser Glaubensdarle ung des Nerses sehr befriedigt Die
Unionsverhandlungen stockten dann nfolge außenpolitischer FEnt-
wicklungen. Als dann schließhlich durch die versöhnliche Haltung des
Patriarchen Nerses cdıe offizıelle 1r Union schon VOrT dem Ab-
chlusse stand, da starb Nerses SKanz plötzlich (1173) Unter seinem Nach-
fo] ingen cdıe Unionsverhandlungen mıiıt Byzanz miıt guter Aussicht

Kr olg weıter, obwohl die östlichen Armeniler „„‚Großarmeniens”, die
unter islamischen Fürsten lehbten un byzanzfeindlich eingestellt N,
der Union ablehnend gegenüberstanden und durch ihre kirchlichen
Führer, die Ahte der mächtigen Klöster Haghpad und Sanahın,
die Union arbeiteten dieser (‚egensatz führte vorübergehend Sa ZUrFr

Aufstellung eınes ostarmenischen Gegen atr]ıarchen). Der Tod Kaiser
Manuels unterbrach dann auf ahre hinaus die armenisch-
byzantinischen Unionsverhandlun

Der Patriarch wandte sich einıger Zeıt durch einen Gesandten
den Pa ST, L  :  ber 1ıne Union mıt der lateinischen 1r Zu VeTr-

andeln ereitwillig führte auch die Voxn dem Papste angeregien
lıtur ischen und rıtuellen Einzelreformen dur wobel VOo  v
Von dem Erzbischof VOoO  — J arsos, tatkräftig unterstützt wurde.am pTrON, efördert un: erleichtert durch dasDie Unionsverhandlungen wurden F dem Fürsten econ Voxn Klein-gute polıtische Kınvernehmen ZWIS
armenıen un: durchziehenden Kreuzfahrerheer Barbarossas und
se1nes Sohnes Heinrichs VI Im re 1195 ıng a ıne armen1s
Gesandtschaft nach Rom ab, u  3 den st1ı Segen und die Kön1gs-
krone aus der and des Pa stes ıtten. Im stlichen Auftrage
krönte dann 1mMm TrTe 1197 ardinal Konrad VOoO  5 {telsbach, der Erz-
bischof VOoO  z Mainz, den Fürsten eon VO  > Kleinarmenien Zu Köni] C,
nachdem vorher 1ne nach Tarsos einberufene armenische Synode
Ztschr. K.-G. 1/2.
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äpstlıche Forderung nach einıgen Reformen angehOMIHNECNHN hatte. Der
Öönlig und der Patrıarch chickten Ergebenheitsschreiben Papst

Innozenz 11L Aber cdiese Union VO.:  b 1198 WäarTr VO.  b vornherein unvoll-
ständig. Denn Großarmenien un e1in beträchtli  er Teıl Kleinarmenilens
schlossen sich ıcht Und miıt der rumpfu des Armeniertums In
Kleinarmenı1en verlor uch die dort vollzogeneDEnıon ihre Bedeutung.
In der armenischen 1T' dauerten weiterhin un: bis ın NSeTeEe eit
die Kämpfe für un die Union Der kurzlebigen Union VO  b
1198 folgten ıne aNzeÄnzahl weıterer nıonen IS == Adana
1318; Florenz 1439

Gle1  zeıt1g mıt der Annäherung Rom hatten die Armenier auch
wıieder die Annäherung Byzanz gesucht, eın interessanter Beweis
aiur, daß I9  b damals iIm (J)sten das Schisma zwischen der lateinischen
und der griechıschen 1r noch Sar nıcht als unüberbrückbaren

und ansah. Im re 1196 oder 1197 wurden die seıt Kaiser Manuels
ode unterbrochenen Unionsverhandlungen wieder aufgenommen.

In Tarsos tirat eın gemischtes armenisch-griechisches Konzil ZUr Beratung
der Unionsfra Dieses Unionskonzil scheint se1in Ziel ıcht
erreicht Z ha Fürst Leon aber gab seine Unionspläne mıt Byzanz
erst auf, als auch ıne ersönli;che Reise des Nerses Vo  b Lampron hne
das rhoffte rgebnis ieb

sah in der Union mıiıt aXnz HNUrFr einen Schritt ZUTC Union er
Nerses VO  > Lampron, der orkämpfer der armenischen Unions olitik,

1
die anstrebte. Seine igegner el die Ostarmenier, die
durch nschuldıgungen be1 ofe Nerses politisch erledigen versuch-
ten Zur Verteidigung diese nklagen schrieb Nerses damals
seinen berühmten Rechtfertigungsbrief, durch den reılıch den Quer-
treibereien seINeEr Gegner noch keineswegs vollständig eın Ende gemacht
WUur . Nur se1ın früher Tod starb 1198 1m Alter VO  > LU Jah-
ren beifireite ıh VO  — weıteren Kämpfen miıt innerarmenıschen Gegnern.

zweılte 11 ist ıne dogmatısche Darstellung der
armenischen Christologie ın dem kurzen Zeitraume un Wäar
mıiıt Beschränkun auftf Kleinarmenien. Die altere Dogmen schichte derSarmenischen Kır C; die noch völhg 1m Dunkel hegt, blei unberück-
sichtigt. In dem hiıer behandelten Zeitraume weicht seıt dem Patrıarchen
Nerses Glaietzi cdie alte armenıische nel unß die griechische

ormulıerung des hypostatischen Do mas wird die griechische
ormel übernommen; 1e altl erkommenen monophysiıtischenRessentiments schonen, schweıgt Ha sıch reıilich über das Konzil

Vo  en halkedon und ber Papst Leo Q U5. CSCH diese starke Annähe-
runs den griechischen Stand unkt wendet siıch in der drıtten Kontro-
versphase die unıoonsfeindliche pposıtıon ın Großarmenien (Aufstellung
eines Gegenpatriarchen ehr ausführlich wırd dıe chrıstologıischeTerminologie der armenischen Schritftsteller erläutert, dann die An-
schauungen über dıe wel Naturen und ber die hy ostatısche Union,
wofür die armenische T'heologie merkwürdigerweise einen besonderen
Terminus entwickelt al

Es handelt sıch ıne wertvolle Arbeiıt, durch die eın bisher Zanzdunkles Kapitel der orj]lentalıschen Kirchengeschichte Thellt wird. Der
armenische Verf hat den gesamten vielsprachigen Quellenstoff neben
armenischen und griechıschen VOoOr auch syrische und lateinische
Quellen, neben gedruckten Veröffenthehungen auch Handschriften des
armenıschen Antonierklosters ın Bzommar) kritisch gesichtet und
einer Darstelhun verarbeitet, die als sorgfältig und zuverlässıg bezeich-
net: werden In eıner doppelten Hinsıcht bietet cdiese Darstellungjedoch der Kritik Anlaß Beanstandungen. 50 ist der Ablauf der Er-
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eignisse und ihre innere Verflechtung einigen Stellen doch wen1
übersichtlich dargestellt, auch en sıch unnötige Wiederholungen. Vie
- wiegt ein anderer Mangel: der polıtische Hinter-

CInEFTUn armenıschen Unions olıtık ıst ber-
aupt nıcht rıchtig ehande ein1gen tellen

deutet der Verf. d daß das treben nach einer Kıirchenunion auch
lıtisch bedingt War (z 43) In Wirklichkeit war dieses polıtiıscheoment S1'  ern die eıgentliche Iriebkraft der armenischen Unions-

polıtik. Die türkısche Gefahr an die Fürsten VO  — Kleinarmenien
dazu, Unterstützung be1i Byzanz und bei den lateinischen TeEUuzIiahrer-
staaten suchen. Diese Unterstützung aber wäarTr NUrTr den Preis
einer kırchlichen Union erreichen. Aus diesen politischen Frwägungenheraus bemühten sıch die Fürsten un Patriarchen VoNn Kleinarmenien,ıne1r Union mit Byzanz oder mıt den Lateinern lıebsten
aber mit beiden zustande bringen. Leider sind diese politischenZusammenhänge, ohne die die armenische Unionspolitik nicht recht VeTr-
ständlich ıst, hiler überhaupt nıicht näher behandelt Statt ‚Proto-stratos“ 12) hes „Protostrator“.

Leipzig. eorg Stadtmüller.

DondaineOQO Pebe er de duobus prıncıtraıte neomanicheen du siecle. Rom 1939 172
p11S. Un

Die überraschende Entdeckung VOon Originalhandschriften Manis in  .
AÄgypten und manichäischer Literatur ıIn Turfan haben eıine NEUE rund-

für die Tkenntnis dieser seltsamen, gleichsam unterirdischen Welt-TrTel)  la &102 geschaifen. Der leidenschaftliche und jahrhundertelange ampdes Christentums die Manichäer ist der stärkste Beweis für ihre
Bedeutung 1m ben land, un: wl1ie ihre Religion selbst fast e1in chatten
des Christentums SCWESCH ıst, ist andererseits ihre Kinwirkung auf
die relıg1ösen Bewegungen 1m Abendland innerhalb des Christentums
sehr erhebl.:
her annımmt.

SCWESCH un wahrscheinlich viel größer, als Inan € bis-
Unter diesen Umständen mMu. der Fund eınes Originaltraktats aus

den reisen der Katharer_des dreizehnten Jahrhunderts als eın WI1I
tıges Ereignis betrachtet werden. Die Lehren dieser manichäischen
sınd War siıch nıcht unbekannt SCWESCH, aber alle Angaben stamm-
ten vVon ihren schärfsten Gegnern, namentlich der katholischen In uls1-
t10n, und S1e ließen die Frage offen, W1e.  m” weıt S1e erschö fend und ıcht
verzerrta Der Verfasser hat den JIraktat in einer andschrift der
Nationalbibliothek VOo  m} Florenz ntdeckt, die au dem berühmten Kloster

Marco 1ın F’lorenz stammtt. Eis ist ıne Streitschrift des radıkale
Flügels der Katharer, der sogenannten Albanenses nach ihrer Herkunft
VOo  a} der albanischen Kıirche) die gemäßigte chtung, die C
genannten (GGaratenses, die iın gelistiger Beziehung auf die manichäische

schrieben, die Streitschrift selbst WIT
Kirche 1ın Bulgarien uUru gehen. Die Handschrift ist 1280 EC-

CSCH 1250 datiert und auf den
norditalienischen Kreis zurückgeführt, 1n der Gegend vVvVon BergamoVerona unter der geıstigen Führung von Johann de Lug10 stand,
doch hält der Herausgeber diesen selbst nıcht für den Verfasser. Ferner
enthielt die Handschrift uıunter anderem, das nicht 1m Zusammen ahnsmiıt dem Manichäismus steht, noch ein manichäisches Rıtual in ateini-
scher Sprache, das ebenfalls abgedruckt wird.

In einer achkund un ausführlichen Kinleitung hat der Ver-
fasser selbst den Fun5 auszuwerten versucht. Nach seıner Auffassungringt keine sensatıionellen Überraschungen, obwohl das erste auf-
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gefundene Zeugn1s 4auUus den manıchäischen Kreisen 1mMm Abendland selbst
ist. Seine Angaben bestätı vielmehr die Mitteilungen, dıe Rainerius
DaCcCconı seiner Summa Catharıs (gegen gegeben hat Dieser
WäarTr ursprünglıch selbst Kat arer, dann Dominikaner und katholis  er
Inquisıtor. ıne kritische Ausgabe seiner „dSumma ” wird ebenftfalls
publızıert. Indessen sind che Angaben der Streitschrift doch weıt aus-
ührlicher un:! jedenfalls ıne wichtigere Grundlage als dıe „5umma ,
denn sS1e geben eıinen Einblick 1ın die metaphysischen rundlagen des
Systems. Der Verfasser stellt test, daß in dem Traktat cdıe altere manı-
chäische Literatur nıcht erwähnt WITr da CSCH das EKvangelıum 1
anzch Umfang anerkannt wird, wofür bis be1ı den Katharern der
Beweıls fehlte. Doch bemerkt selbst, daß die Streitschrift bereits iın
dıe Endzeit des Manıchäismus und übrıgens keine erschö en
Darstellung der TE geben ll )Das Kıtual ist ebenfalls VO  _ elang,
denn gegenüber dem bisher allein Bekannten iın romanischer Sprache
erweist sıch als dessen Quelle.

1e Auswertung des Fundes 1m großen Zusammenhang ist noch nıicht
versucht, ist aber notwendig. Für das Verhältnis des Manıchäaismus Zu
Christentum ist der Iraktat VO  b großer Wichtigkeıit und, w1e der Ver-
fasser andeutet, auch VO  b Interesse für frühchristliche ebrauche. Be-
sonders aber muß dieses Zeugn1s ın den Zusammenhang des großen
maniıichäischen VorstoßBes nach dem W esten gestellt werden. Die Ge-
schichte der maniıchäischen Bewegun 1m 11 und Jahrhundert 1n
Westeuropa ist noch sehr weniıg orscht, un War Sanz besonders
unzureichend ın dogmatischer Beziehung. Es liegen immerhın beachtens-
werte Zeugn1sse aıs Burgund, aus der Champa und aus andern
VOT. Bei dieser Gelegenhe1 se1 auf die en des onzıls VO  — Arras 1025
vgl Wattenbach-Holtzmann, Deuts  an Geschichtsquellen 1M Miıttel-
alter, 1! eift 5 Berlin 1938, 155 238) hingewl1esen, in denen sich
noch wenig ausgewertetes Material für diese Frage findet Für den hbe-
deutsamen geistigen Austausch zwıschen Abendland und Orient in der
eıt VOoOr den Kreuzzügen dürfte cdıe weıtere Untersuchung des westlichen
Manichäismus noch manchen wertvollen Beitrag jefern.

Berlin-Westend. Heinrich Sproemberg.
Schriften Johanns VO Neumarkt, herausgegeben VOo  —s

oseph Klapper Dritter eil tachel der ıebe, Über-
seizung des Liber qu1 dieitur Stimulus amoOTIS. Berlin, Weidmannsche

Vo  buchhandlung 1959 Vom Miıttelalter ZU. Reformation, hrs
Konrad Burdach echster Band, dritter el. 338 Seıten.
Geh an
Mit diesem Bande bringt Klapper In erwünschter Weise diıe eigent-

ıche Ausgabe der Schriften ohanns von Neumarkt ZU. Abschluß Der
erste Teıl 930) hatte das Buch der Liebkosun enthalten, der zweiıte

932) die bersetzung der unechten Briefe des usebius, Augustın und(1yrıl! ZU Lobe des h1 Hieronymus, der viıerte 1935 Gebete des Hof-
kanzlers und des Pra Kulturkreises. Ein fünfter 'Teıl soll künftig
noch ıne Nachlese Texten, ıne Einleitung ZzuUu ersten bis vierten
Teil un eın Glossar bringen. Die Einleitung Z vorliegenden driıtten
Teile gibt zunächst einmal ıne Übersicht u  x  ber die deutschen Übersetzun-
SChH ohanns VO  - Neumarkt überhaupt und über die Motive, denen s1e
ihren Urs TrTuns verdanken.: Diese sind nach KlaPetirarca un Cola di

das Bestreben, die
Vorzüge eCuecnNn lateinischen Prosastıls vVvoxn
Rienzi für die deutsche rache nutzbar machen, ihre Ausdrucks-
Tähigkeit bereichern die relıg1ös-geıistlıche Haltung und den (ze;
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dankengehalt einer Anzahl lateinischer, iın talıen und Avıgnon 13  S
entstandener Werke In Deutschland einem weıteren Kreise VO  > Geist-
liıchen und Lalen zugänglıch machen. Auf der JT atsache, daß dies
gelungen iST, beruht die Bedeutung der Übersetzungen des Kanzlers
arls Klapper studiert dann weıter in dieser Einleitung die Ent-
stehung un Zusammenseizung des In mehreren Fassungen überlhliefer-
ten lateinischen Stimulus amorIs, eine VOor ohanns Arbeiıit lhıegende
altere deutsche Übersetzung, weıst die handschriftlı nıcht bezeu te
Verfasserschaft ohanns für die JjJüngere Übersetzung nach und legt
weıteren SsSale der späater noch mehrtfach bearbeıiteten Übersetzung
Johanns dar. |Diese ist nach ıhm VO.  w dem alternden Ol-
mutzer Bischof hergeste und nıcht vollendet worden: tehlen iıhr
er Kap un aus dem ersten Buch des zugrunde lıegenden ateinı-
schen JTextes, un eın Vorwort ohanns 1i1ne Anzahl Jatsachen der
deutschen Literatur- un Geistesgeschichte des Jahrhunderts ist da-
miıt iın sehr exakter un förderl:  er Weise auftf TUN! einNes um{fassen-
den Handschriftenstudiums erschlossen, die Art der Ausgabe mıt Gegen-
überstellung des lateinischen und deutschen Textes und der Varıanten-
apparat geben klar und überzeugend die Begründung für die Gestaltung
der gesamten Ausgabe Drei photographische Tafteln sind dem an!
beiıgegeben.

München qhmeidler.

Das Bistum ase SA Zeıit Johanns X- A enediıkts
X4 u  — Klemens V1 16—13  )y VO  — Dr Johann -

{} Roma, Luzern 1939 XXVIIUL, 570 (Analecta
Gregorjana Ura Pontiheciae Universiıtatis Gregorlanae edita vol.
Series FWFac. Historicae Ecelesiasticae Sectio B! AÜr,

Das ist ıne eindringliche und sehr förderliche Studıie bzw. Dar-
stellung ZUF es eiınes deutschen Bistums ın der ersten Hälfte des

Jahrhunderts Der Verfasser, Professor der theologischen
in Luzern, hat ın mehr als zweijährıgem Studienaufenthalt In Rom au{fs
gewissenhafteste die päpstlıchen Re ister ausgeschöpft, dazu die e1IN-
heimischen, urkundlichen un: darstel enden Quellen verwertet, eıne

ZU  — Geschichte des Bistums Basel zunächst unter den Pontifikaten derfangreiche Literatur hinzugezogen un ä us allem ein lebensvolles Bild

drei ersten Av nonesischen Päpste entworten. Er glieder se1ine Arbeiıiıt
ın w el große 18apıtel, deren erstes dıe Reglerung un Verwaltung des
Bistums (mit Unterteilung 1n die Geschichte der Bischöfe, der bischöf-
en Beamten, des Domkapıtels und der Archidiakone) behandelt, wäh-
rend das zweıte die Stellung des Bistums Basel den Avı NeT-

päapsten herausarbeıtet. Ein drıttes roßes Ka itel über die tellung
des Bistums Basel 1m Kampf WI1S der urıe und Ludwig em
Baiern wird der Verfasser erst künftig vollenden un: vorlegen, doch hat
bereits der abgeschlossene el des es seine vollständıige Ausstattung
mıt istern und allen 1Tr endwie erforderlichen Nachweisen erhalten.

In buntbewegten elt des Jahrhunderts stehen und
Bistum Basel inmıtten zahlreicher nationaler un kirchenpolitischer
Gegensätze, deren Auswirkungen auft die es des Bistum iın einer
iın der behandelten Zeıt meıst sehr ungünstigen Weise hervortreten. Die
Gegensätze zwıschen deutschen und französischen Landesteilen un:
Interessen, die Einwirkungen der französischen Ausdehnungs- un pa ST-
licher Finanz- und Machtpolitik sind die Interessen, und VOorT al

diıe geistlich-kirchlichen Interessen des Bistums selber un seiıner
Untertanen meıst csehr unbekümmert un belasten sS1€e mıt Kriegen un



78 Literarische Berichte un Anzeigen

schweren Abgaben, aus denen nach dem Pontifikat erhards VOo  u WiIp-
piıngen (  9— 1  )s dem Bischofsstreit VO  b der Adminiıstra-
tur Johanns VO  w Chalen (1328—1335) erst das Bistum ohanns Senn VO  S
Münsingen (  n  ) den Anfang einer Beruhigungs- un Aufbau-
arbeıt bringt Der Verfasser bemüht sıch überall eindringliches und
gerecht abwägendes Urteil; dem I11L8a.  b meist wıird zustimmen können
un mussen. Der ın Aussıcht gestellten Fortsetzung der Arbeit auf die
übrige Avignonensische Zeıt wird I1a  b 1LUF SCrn entgegensehen können.

München. Schmeidler.

Harm W:IeCMEaN N; G(FGeschichte des ZIisSst@erzıienSeTtr.-
Nonnenklosters Frankenhausen beı rımmıt-
schau. Crimmitschau 19585 XAVJU,; 1485 Seıten mıt Siegeltafel un

topographischen Karten.
Der Verfasser hat das Hauptgewicht auf die äaunßere Geschichte g'_

Jegt, namentlich auft die Besitzungen und die Bewirtschaftung Kap
11—13); die tandes- un genealogıschen Verhältnisse der miıt
Kloster zusammenhängenden Adelsfamilien Kap AL 15) Das Kap
gibt Urkundenregesten, und behandelt die Beziehungen den
kirchlichen und staatlıchen Behörden, Kap die ufhebung Auf
dem Gebiete der ehemalıgen Herrschaft Crimmitschau 1m Bistum Naum-
burg wurde das Kloster die Mitte des Jahrhunderts, zuerst 1mMm
ena  arten Grünberg durch dıe Burggrafen VO  b Starken Crs gegruün-
det, aber 1290 nach HFrankenhausen umgesiedelt UrCc dessen Stifter,
arkgra Dıietrich VO  — Landsberg-Meißen Diıe Hauptgüter Jagen ıIn

rankenhausen uüund enachbarte Dörfern, dazu Streubesitz Ort-
chaften des Pleißenlandes Das Kloster hatte autf seinem G(Gebiet
1ıne gEW1SSE brı er Gewalt, insofern VO  un ihm ZU Heeresfolge

ten werden onnte. Doch War nıcht reichsfrei, sondern Vo
andesherrn abhängig und Ausgang des Mittelalters dem sachsischen

Amt Crimmitschau abgabepflichtig 5 61 E) während 1m Jahr-hundert der andesherr VO  a} allen Abgaben befreit hatte i.) {Die
topographische Karte gibt einen Cr ber die Herrschaft T1M-
mı1tschau, auf der Karte wird der Klosterbesitz mit der Zahl der
gehörigen Bauern verdeutlicht. Der Verfasser hat 1ne Menge W1SSeNS-
werten Materia ın fleißiger Arbeit zusammengetragen; hätte ber
das nötige rechts- und wirtscha tsgeschichtliche Rüstzeu verfügt, S!
wäre seine Arbeit noch wertvoller geworden. Die zahlrei Nachri
ten, die ıhm ZUuU Gebote standen, boten erwünschte Unterlagen ZUT [Jar-
stellung der Preise und Ohne, des Geldkurses, der Zinshöhe, Kauf-
Ta 35 Aber obwohl (S, 138) die Bedeutung des Klosters als _
gebliches Geldinstitut betonen möchte, hat dies und 69) die wıch-
tıgen Angaben über das Einkommen des Klosterpersonals nıcht beachtet,
weil keine Vergleichmöglichkeiten sah In Kap sind die Urkunden-
auszu vom Jahre 1540 ın Nummern ab edruckt, doch nıcht nach

erfasser hat wohl selbstrıginalen korrigiert und ergänzt. Der
die Unzulänglichkeit dieser Regesten erkannt und sS1€e 1n folgendenKapiteln Sar nıicht als Quelle benutzt oder erwähnt bn sondern VoNn den
meısten dieser Urkunden noch einmal ausführlichere und eESSeCeTE AÄAus-
züge bracht unter erneuter Angabe der Fundstelle, des Druckes 1l d.)daSC selbst, WI1e  S} der Leser, ıne überflüssi Do pelarbeit leisten
mußte kommt auch VOT, daß die gleiche IKıun ın den beıi CIT-
seıtigen Inhaltsangaben verschieden datiert wird WI1eE z. B auf 36, 25
VO 1 ugus 1349 und 100 VO re In den Regesten wiırdseit 1410 VO:  - guten rheinischen Talern gesprochen, obwohl erst
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eıt der O Hälfte des Jahrhunderts Taler gab, aber nıcht 1m eın-
lan sondern In Böhmen. mu vielmehr rhein. Goldgulden heißen,
WIEe rıchtig aus dem lateinischen Wortlaut der KRegesten ent-
nehmen ist. 55 Nr. wird der Verkauf Vo  o uien Land regıstrıert,
aber der Kaufpreis veErSsSECSSCH. AÄus S. 20 geht hervor, daß ark
Sılber betrug. Ahnlich ist S. 34 Nr. Manchmal wırd Sa 1n
einem Rentenkauf weder der Kaufpreis noch dıe Rente angegeben{(5. 37 Nr Un 32) Auf S5. 64 ıst weder die Bedeutung VON ‚1/4“
Schafe (wıe 5. 44) noch VON ‚5Stein  + Wolle Tklärt Jenes
Stück, e1INn Stein WOS un . 36 Nr:; 25, 5. 39, 3 , 100 und 107
werden „3 Mandeln:‘‘ /Zinsen nıcht erklärt, Groschen IS
gab gute 50) und-.alte Schock, letztere hatten UTr 1/g Wert des ersteren
(wegen des Münzverrufs). Ein gutes galt 1530 und Taler.

bedeutet „bereıit Geld sovıel w1e Bargeld
Aus den Rentenverkäufen geht hervor, dal? bıs 1n die Hälfte des
Jahrhunderts der Zinsfuß 1 Sächsischen wegen der e  nap eit

meıst 10 .% betrug und dann, nach der Entdeckung Amerikas, nell
herabsank Regest VOoO 14953 7D, 55 6D, 57 Do: Nr.
und 61 VO  on 150 %; ebenso S. 573 VO  — 1520; VO  — 1529 4’ %o)
ber den uUurs hören WIT 7 , daß 1530 eın Taler 7T (GTO-
chen galt S, 45 Nr. 63 VO  - 1506 werden 100 Schafe verkauft

Stein un jJährlıchen Zins Nach heutigem Werte (nach
Angabe des staatlichen Versuchsgutes ın Bornim) würden die un
chlichte Wolle etwa ark kosten. [a die damalıge Rente, w1ıe WIT
säahen, O betrug, kam eın (ın der TO iwa der heuti
Heidschnüucken) bıs Mark jetzıgen eldwertes; w as iın der Tat
gegenwärtigen Kaufpreis cdieser Schafe entspricht. Über dıe rund-
stIu spreise hören WIT 66)3 daß dort 1540 eın Scheffel gutes Acker-
feld mıt Gulden, e1ın andermal 1mMm re 15927 Sche{ffel mıt gutenSchock Taler, also der Scheffel mıiıt über aler berechnet wurde.
Auch über die Grundstückserträge erhalten WIT wertvolle Unterlagen;daß cdıie AÄAcker damals das 5- bis Ofache der Aussaat brachten An
Arbeitslohn wurde (S 90) eın Tag mıt Mann, Gespann un:! uhrwer
um 1540 uf Groschen 0,38
kraft eiwa biıs 38 Mark. erfahren WIT, daß der ar des Fron-

aler geschätzt; nach heutiger Kauf-
leichnam-ÄAltares und waährscheinliche Schulleiter aler Jahresgehalt,nach heutigem Werte eiwa 5000 ark bezog; während anderwelligähnliche Vikare sıch mıt bıs Gulden begnügen mußten, deren
Kurswert mıt dem des damaligen Talers gle1 kam ichmann- Jahr-buch 1’ H! m. Forsch. Z esch. Stadt Orb, 1930, 5.38) Das Stif-
LungSsvermögen der Vikarıe betrug 700 aler Anm 151), die dem-
nach 41/5 O ausgeliehen waren. Wir sehen diesen Beispielen, w1ıe
die age Wiemanns (S 69) über den Mangel Ver leichmöglichkeiten
ZzuU  d damaligen Kaufkraft au seiıner eıgenen Verö entlichung be-
heben WAäarT. Sie heßen sıch noch vermehren (S 4U, 41 un

Bei der Aufhebung des Klosters wurde der Wert der Liegenschaften
un Jahr 1540 auf über 11 000 Gulden eschätzt nach heutiger auf-
Ta auf über Million ark) und an einen Bekannten des
ächsischen Kurfürsten S0000 Gulden verkauft (S 120)

Auf ıne Darstellung der Verfassung un inneren es des
Klosters hat der Verfasser leider verzichtet, „da uns nichts darüber
überliefert ist  66 (Vorwor Das trıfft doch ıcht Z war wurden bei der
Aufhebung 1m Jahrhundert vom andesherrn, w1e anderweıtig, VOT-

Sswelse die materijellen bl atiıonsurkunden geschätzt un in Ver-
M  mMmenN, S daß sich W (S 138) un: maäancher andere tüchtigeT orscher Zu der Anniahme verleıten lıeß, cdie K löster seijien Ende
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des Mittelalters ıne Art VO  — Geldinstituten SCWESCH vgl irch-
55— 40 und Kdwen Altertümer der Witzenhausen, 1921,

TOEeder ın „Hessenland’ 1 $ 1598, S. 216 {f.) Dıe für Gottesdienst;
Verfassung un:! Geschichte wichtigen Codices und T1Lten (Ordinarıen,
Statuten, Kalendarien, Memorienbücher, Sakramentarıen u. a.) hatten
für die Sequestatoren wenıg materiellen Wert und wurden, WwWI1e die
Klosterbibliotheken, vernachlässigt.

Frankenhausen WIT ormell als ordinis Bernardi oder Cister-
ZI1ENSIS bezeichnet (S. 41 und 56), wWwI1e manche Kanonissenstifter mıt-
unter als ord Benedict1-u. . vorgestellt werden. Hätte daran SC
dacht, daß So Oormelle Benennungen eınes .Konventes noch keine
Gewähr bieten rauchen für seiıne wirkliche Verfassung und rechts-
eschichtliche erT.  n sondern die tatsächlichen Gewohnheıiten und
inrıchtun entscheidend werten sSind Kanonissenstifter 17

deutschen dann waren ihm die verschiedenen Merkmale
des kanonischen und nıcht monastıschen Stiftes ebd S: 13—16) aufi-
Tallen. Be1l einem äahnlich benannten märkischen „Zisterzıenserınnen-Eloster“ |ındow konnte der Stifts  arakter ebenfalls wahrscheinlich 5 G=

macht werden (Heimatwissenschaftliche Blätter aäark Volkszt., Berlin
1935 Nr. 9 Dem Verfasser standen wıederum die oben bemängelten
Regesten 1mMm Wege, 1ın denen VO  b „Kloster“ un „Nonnen“ dıe
ede ist, während in den Originalurkunden nıemals „monachae“” Cr-
scheinen, sondern UU  b (S. 20, u. a.) sanctimonilales nicht monilales!),
virgines S. 31 33 dominae S. 30) SOTOTES: (S. 38, 33) Wenn aıuch der

usdruck „Kloster“” ebenfalls auftf kanonische Stifter, w1e€e eiwa iın Köln
das omkloster., das ereONS-, Severinskloster U, bezogen wird un
monasteriıum oft miıt „Münster“ übersetzen 1ST, hat doch der 1ıte
„Kirche“ (eccles1a) ın der Urkunde VO  e 1260 18) eın besonderes
Gewicht un! darf nıicht mıiıt „Kloster“ 1m heutigen Sinne, W1€e
iut, wiedergegeben werden, vielmehr ist hıer der kanonische harakter
un die Unterstellung unter. den Bischof angedeutet. Wır WI1ssen, daf?
Frankenhausen keinem Ordensoberen, sondern UUL dem Bischof unter-

fürstand ( 56 un 138) Damıiıt aber ist ıne Hauptbedingun
und nıcht monastısche Verfassung rfüllt (Kanonissen-

stifter un 273) Die ben besprochenen Bezeichnungen der Gott-
geweihten, cdıe mıiıt denen der Kanonissen übereinstimmen, und diıe Ver-
meidung des Tıtels Nonnen (monachae) sind ein weıteres Kennzeichen.
Ebenso ihr persönliıches Vermö (kein Armutsgelübde), das von An-
fang bezeugt ist (5. 38 r. 31 u. a.) ihre persönlıche
Dieners  aft und 121) un ihr Adelsstand (S. 137)

Über Cıe Abstattung VO  — Besuchen, Ferien und die Möglichkeit des
Austritts und der Jegıtiımen Verheıiıratung, W1€e S1€e 1n Kanonissenstiftei:n
bezeugt sind, hat WAäar nıchts Ta aber sehr wiıchtiı ist die
Tatsache, daß das (wıe alle g'1anonischen er be1i alten
Pfarrkirche des Ortes angesiedelt wurde. Solange In Grünber be-
stand, diente ıhm die dortige Pfarrkirche für den Chordienst vgl 4:8)

Wäar dıe Pfarrkirche von Frankenhausen. 4, ıst Z Unrecht
Limmer behauptet, daß dıie Dorf-(Pfarr-)kirche ın FT nıcht

mıt der Klosterkirche iıdentisch SECWECSCH sel. Aber niemals wird 1ne be-
sondere Stiftskirch: gleichzeitig mıt dem Dorfgotteshaus genannt.
Letzteres ward VOo Aa wohl einmal als „Kapelle” N$! rochen,
aber ihr Kreuzaltar galt, W16 in allen Stiftskirchen, als der arraltar

anonissenstifter der Kreuzaltar als (Jrt des Pfarrgottes-
jenstes). Die Urkunde VO. 11 Dez 1520 5 9 150) ist als Erkenntnis-

quelle der kirchenrechtlichen Begriffe kaum verwerten, da letztere
€d10p erworre erscheinen! Nur der Titel 5E C 10 domina abba-
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tissa“ könnte, aber mMu. nıcht iın dieser Urkunde auf monastische Ver-
TaSssung gedeutet werden. wıird 1m Wiıderspruch 54C be-
strıtten, daß die Pfarrkırche Fr eıinen Pfarrer besessen habe. Der
Gottesdienst (!) se1 VO Kaplan des Klosters besorgt worden. In Wirk-
ıchkeıt wurde, Nau wWw1e€e in Grünberg, der Pfarrer, der Geistliche
für Seelsorge, Sakramente, Messe, Predigt, Beerdigung VOo  b Abtissın
Pro st) un Konvent erwählt und VoO  b der A btissın dem rchidiakon
FA  H— nvestitur präsentiert, wıe S. 54 In Urkunde für cdhie Patronats-
1r Zs  ernıtzsch ekunde und hıer VO Verfasser selbst betont
WITd, daß beı der Besetzung der Pfarrstelle das Kloster ebenso
W1e in Grünberg uUun: das Recht hatte, einen g-
eigneten vorzuschlagen. Bei der Aufhebung des Stifts
ıst (S 53) DUr VO  u einer einzıgen 1r 1in Fr die Rede, die ber ber
eın ziemlich hohes Vermögen und Eiınkommen gebot. 21 und wiıird
das Grab des Stifter-Burggrafen als ‚1M Kloster“ gelegen bezeichnet. In
Wirklichkeit lag ıIn der Pfarrkirche, w1e Qus der Urkunde des Land-
grafen VO IThüriıngen hervorgeht, der die Stiftung des jährlichen Toten-
Gottesdienstes VOorT dem Grabmal mıiıt andelabern un Kerzen
Jahrestag bestätigt Beerdigungsrecht hatten 1m hohen Miıttel-
alter ausschließlich die Pfarrkirchen (Pfarrkırche un { 5) Bez
dem wichtigen Stiftsamt der Kustodin WIT':! 128, 457 ıcht erwähnt,
daß S1Ee das Liıchteramt un den Wachszıns der Pfarrkırche, dıe Aus-
schmückun der 1r und ihrer Altäre verwalten hatte, daß ıhr
auch der irchner“ {.) oder Glöckner, der Küster 1m heutigen
Sinne, unterstand Kanonissenstifter 69—172) Im Regest

52, handelt S1 nıcht bloß ‚Gebete”“, sondern fejerliche
Seelenämter Requiem in der Pfarrkırche vgl 5213 Finmal werden
S 18) die Vigıilien als „Na tmesse“ angesehen, die CS, abgesehen VO  —

Weihnachten, ZaTr ıcht gab 1eimehr sınd cdıe betreffenden Chorgebete
Nachmittag VOoOrT dem gestifteten Requiem des folgenden Tages g‘_

meınt Dem Archidiakon unterstand nıcht die Ernennung der Geistlichen
in den Patronatskırchen des Stiftes (S 58) » sondern DUr ihre Investitur,
WI1IEe oben schon dar elegt wurde. werden versehentlich unter der
Überschrift „die Mü le ıcht DUr die weltlichen Stiftsämter, sondern
auch das mt des Propstes als des obersten Stiftsgeistlichen behandelt.
Dieser soll angeblı Tür den außeren utz des Klosters gesorgt haben

Wäar ber die Auf abhe des sS. 88 13594 genannten Untervogtes
als Stellvertreters de: ogTteESs (S 14) und des Landesherrn (S. 30 un
5 , w1€e auch die Aufgabe des Bischofs un 138) Der Pro )St
soll ferner cdıe Klosterwirtschaft geführt un die Nonnen mıt pe1se,
TAan und Kleidung versorg en, während 128, 460 ähnliches VOo  5
dem Amt der Kellnerin un 124; 431 VOo  - dem der Abtissin gesagt
wird. In Wir  eıt ag der Kellnerin oder Celleraria die Besor un
der Viktualıen Kanonissenstifter 179 uıunter Leitun VOoO  I {1s-
SIN un Pro st Miıt dem Amte des Propstes Wwar Nnı ‚„.das des
Priesters“ ver unden. weil das Priestertum echtlich kein Amt; sondern
einen Weihecharakter bedeutet. hat ohl das „Pfarramt“ emeınt.
Wenn S. 26 VO  e 1299 der Propst als domıinus bezeichnet WIT ist
allerdings damıt seine Priesterwürde angedeutet. S, 51 handelt sich
bei Grünberg auch nıcht verschiedene Priester, sondern STIETS
den dortigen Pfarrer. Joh plebanus und Joh rectior ecclesıie sind iden-
tisch. Beim Kaland ımaollin ®) kennt W! WIE seine Gewährs-
manner, dessen wirkliche Bedeutu nicht, w1e sS1€e neuerdin in meinem
Buche über Alt-Pasewalk eingehen dargelegt worden ist, au
VO dortigen Superintendent Ritter 1m Pasewalker Kıirchenblatt 1954
Mai anerkennend besprochen wurde. Zwei Fınriıchtungen, die bei
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keinem kanonıschen Stifte fehlen, Sınd WAar VOoO nıcht erwähnt,;
lassen sıch ber aus gew1ssen Andeutungen wahrscheinlich machen: das
Sp a | und die be1 der Stiftskirche Am ersten Stiftssıtz
Grünberg deutet die Frwähnung der „Elenden“ un ihre besondere
Dotierung (S 51) auft das Spital hın {|J)as gyleıiche geht für Frankenhausen
aus 121,; hervor, wWwo noch ZUT Zeıt der Aufihebung weı arine alte
Männer, wel TIn Kınder und 1ne OSse Irre verpilegt wurden.
Eine hel der Pfarrkırche In Fr wird 7, WarLr nıcht unmiıttelbar
bezeugt. Denn dıe 5. 42, 1444 erwähnte „dangmeisterin“ War

möglıcherweise ausschließlich {ür den Chorgesang tätıg (Kanonissen-
stifter 182) Dage dürifen WIT 1ın dem neben dem Propst genannten
ar (S 53) den chulrektor vermuten. Seine Stelle wurde. wWw1e€e bei
vielen Kırchen, i1m Jahrhundert aufgehobe S 5 9 dazu vgl
Märkisches Biıldungswesen und 11 Darüber muüßten sıch ıIn den
Klosterakten weıtere Anhaltspunkte finden lassen.

Noc mag ermer werden,; daß S, 57 ‚ad dırınum cultum“
heißen muß;: daß Auflösung un Erklärung der Münz-
bezeichnung LB un s unterlassen, Le S1US, Bischöfe S, 4! 9),
un Winter. (isterz. (5. 6, 2) schon VOT 1m Lıt.vyverzeichnis be-
handelt wurden.

Potsdam. erT.

Max Miller, DieSöflinger Briefe und das Klarissen-
loster  öflıngen beiUlm im Spätmittelalter. Ver-
la Konrad Iriltsch, Würzburg-Aum
ta eln. Preis steif broschiert Un .ühle. 1940 X) 261 Seiten, Bild-

Miller hat sıch der recht mühevollen Bearbeitung der Döflinger Briefe
an SCHOMIICH, unnn den wirklichen kultur- un geistesgeschichtlichenWert f A erfassen und abzugrenzen. Dadurch liefert einen dankens-
werten Beitrag Z es des widerspruchsvollen Jahr-
hunderts und zeitigt wertvolle neue€e Ergebnisse für Nsere Kenntnis der
€es des spätmittelalterlichen Klosterlebens un der seelisch-
gelstigen Haltung des mittelalterlichen Mens

Der eindringlichen Bearbeitung des JTatsachenmaterlals, das ZU:  b
Überprüfung der bisher vorliegenden Arbeiten un: Berichte vorlegt,
S( ckt er eine kurze eschichtliche Entwicklungsskizze des Klosters Söf-
lıngen 1mMm Spätmittelalter VOTAaus. Dadurch können WIT die Vorges  teeiner spätmittelalterlichen Klosterreform in ihren entscheidenden Phasen
verfolgen. Aus den uns ZU Verfügung stehenden Quellen ergibt sıch
Kloster Söflingen War VOorT der Reform nıcht mehr Klarıssenkloster un
nicht eın Kloster 1m Sinne der Observanz, sondern eın freies
Damenstift für adlige Insassen; die aber die strengen Klausurvorschrif-
ten nıcht einhielten und sıch die grundsätzliche Anderun mıiıt

rdenallen Mitteln wehrten, als die Reformbewegung innerha der
und Klöster en eWwann und versuchte, die alte Ordensstren un

egeltreue wieder herzustellen. Unter Einsatz miılitärıischer Krä te derReichsstadt Ulm und nıcht ohne Gewaltanwendung wurde die Reform
1484 durchgeführt.

Dabei fanden sıch ın den Zellen von sechs Klosterfrauen verschiedene
Schriften, die beschla nahmt und 1Ns mer tadtarchiv gebracht WUur-
den. Davon sind UUSs eute 53 Briefe un: Lieder erhalten. Sie stellen
die Korrespondenz der Nonnen mıiıt Geistlichen, Barfüßern un Ver-
wandten dar: Aaus ihnen spricht eıne übertriebene Süßlichkeit un reich-
iche Sentimentalität. Die Beziehungen Mönche un!' Nonnen be-
Tu te auf einem religı1ösen Untergrund, darüber hinaus macht sıch 1n
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einzelnen Fällen mystisches treben bemerkbar: Voxn einem auch
mystischen (eistes die Konventualen Ausgang des Miıttel-
alters sicher berührt, WECLNDN auch Aur oberflächlich Die Briefe sind
Zeugen für das relıg1öse Verhalten der Briefschreiber, für die geist-
lichen Freundschaften und hebündnisse, die zwıschen ihnen bestanden.
Sie beleuchten die „geıstliche Fhe“ VOo  a verschledenen Seiten.

Dagegen ist und wiıll Ja gerade die Vorurteile be1l der ürdi-
SUuUN der Briefe und Lieder beheben Für Verstöße und Verfehlungen
auf sıttlichem Gebiete, für sıttliche Laxheıt keın Anhaltspun gegeben.
Immer wieder macht dagegen ar Front Die Söflinger T1ıLien
enthalten nıchts Schmutziges, aber ungeistiges Denken und en macht
sıch darın breit. Mangel relig1ösem Ernst un relig1öser 1eie lassen
den weltlichen Sinn aufwa SCMHN

HFür die kirchengeschichtlıche Forschung hıegt der Wert dieser Unter-
suchung ZT lokalen Kırchengeschichte darın, daßl durch die Beschäf-
tıgung mıt den prımären Quellen die Sicherstellung des Materials g_
währleıistet der Anhang g1ibt die Texte buchstabengetreu wieder) und
der 1ınDIı ın die Vorges  te der mittelalterlichen Klosterreform in
ihren Tiefen ermöglıcht wird. Der Ertrag nach kırchengeschichtlıcher
Seite hın ist nıcht germg schaätzen. Die Struktur des vorrefiormatorı-
schen Menschen, dem die geistig-seelısche Kinheit anden gekommen
un dessen rel 10se Ya gebrochen ıst, wird evıdent. Auf diese Hal-
tung wirft die earbeiıtung der Söflinger Briefe eiın Lichtbündel hliebe-
vollen Verständnisses un wissenschaftlicher‘ Ehrlichkeit.

Hermann Reuter.Stuttgart.

Johann Waıcelifs V61kspredigten‚ istelpredig-
aus  ON dem Englischen übersetzt und an  T1 Jlıch vervJjelfälti

VO Vıncent Franz Janßen Hamburg 1939 Bde bzw. gi
und 548
Mit der vorliegenden sorgfält en Übersetzun der VOo  S Thomas

Arnold herausge ebenen Epistel Sıgien Wiclifs ME elect En ısh Works
of John yclıf, ol IL, XIOT hat Janßen einen ver jenstvollen
Beitrag ur Wiclifforschung geliefert. Die TE ten, die 1m - 1383
ertaßt wurden und u  D  ber dıe Anschauungen iclifs iın den etzten
Jahren se1nes Lebens uUIs geben, etien dıe Grundlage der
revolutionären Volkspredigt seiner nhänger. Der amp Wiclifs giltder gesamten Kirche seliner Zeıt, der 1r des Antichrist, die sich 1n
ihren maßgeblichen Kräften dem Geist Christi wıdersetzt und die wahre
D zerstören sucht Vegl E: Die four sects und die
sect of Crist bel iclif, fÄR  C 56, 1937, 54 Übersichtliche Gliede-
N und eın beigefü tes Sachregister erleichtern cdıe Einsicht. Die
Tangreiche mühsame rbeıt, der sich Janßen mıiıt erkennbarem wissen-
scha  en 1lLier unterzogen hat, verdient uneingeschränkte An-
erkennung.

Zur Zeit bei der ehrma Erhard Peschke.

Gerhard Kallen; Aeneas Sılvius n Piecolam ını als
u D 137 ın der Epistola de Ortiu ei auctoritate

11 1l. Köln 1959 Veröffentlichungen des Petrarca-
Hauses; Erste Reihe, Abhandlung 100 Seiten. Kart Ba
Der 7Zweck dieses Schriftchens ist nıcht die Vorlage 1n€es nNneuen

Textes der ekannten und oft gedruckten Epistel nNnea Silvio Picco-
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lominıs Kalser TIeEAT!] {I11 De riu ei auctorıtate Impern Romanı
VO 1. März 14406, sondern ıne gegenüber der Ausgabe VOoO  a} Wolkan
Fontes OF austriacarum 6 $ 6—24) vertieite Quellenanalyse, auf der
sich die geistesgeschichtliche Finordnung (Einleitun 13—50 ufibaut
Die der jämmerlichen Wirklichkeit hohnsprechende heorı1e Enea Silv10s
VOo.  b der unbeschränkten Gewalt des römischen alsers In temporalıbus
ist w1e ihr Pendant, dıe Papaltheorie unter dem Finfluß der
Legısten konziıpiert, w1e zahlreiche Parallelen, besonders UuSs Bartolus,
dartun; sS1e mit modernen Souveränitätsbegriff In Beziehung
brin C Verf mıiıt Recht ab Mir waıll aber scheinen, daß die
Ana YSC aus dieser weckschrift etwas zuvıel herausholen wall; dem.
gerıssenen Politiker Piccolominı kam darauf dem iragen, aber
VOo  - hohem Selbstbewußlßtsein erfüllten Kaıser die kurfürstliche
Opposition Mut machen und ıhn ZU. NscChIiIu. Kugen
bestimmen: schwerlich hat über dem VO  s ihm entworfenen Idealbild
der Kaisermacht lange gebrütet. In jedem Hall ist wahr un für e1
eıle ehrenvoll, W as Vert. 1M Vorwort über se1ın historisches Seminar
sagl, aus dem dıe vorliegende Schrifit hervorgegangen ist „W  1r pllegen
mıiıt Recht unNnseren Lehrern danken möchte aber auch N un
mıt ank einmal bekennen, w1e sehr WIT als Lehrer durch eın wI1issen-

aufgeschlossenes Semi1inar angeregt werden.“
Eom ın

Reformationszeit
Gerta Krabbel, Carıtas Pirckheijimer. Ein Lebensbild

Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung, Münster 1l. 19  S 240
Die Biographie der Carıtas Pirckheimer ist nıicht DUr der Per-

sönlichkeit wiıllen bedeutsam, die uUuNSs hıer geschildert wird, sondern ist
auch eın wichtiger Beıtrag SA  ar Reformationsgeschichte. Carıtas Pirck-
heimer War dıe A btissin des Clarenklosters ın Nürnberg, Schwester des
Dürer-Freundes Willibald irckheimer. Sie Wäar ıne humanistisch g-
bildete Frau, die geistige: Freundin eines S1ixtus Tucher, Gegenstand
eines Lobliedes VO  b Conrad Celtes, 1m Briefwechsel mıiıt den Geistes-
trägern ihrer Zeit Ihre hohe geistige Bildung Wäar miıt einer tiefen
Frömmigkeit verbunden. [Diese echte Polarıtät tormt das Bild ihrer
überragenden Persönlichkeıit. | S kann UUr als tiefe JIragik funden
wer daß diese Abtissın, In deren Kloster wahre Van elıs Frei-
heit herrschte, ın den amp der Reformatıion die Oster hinein-

erissen wurde. Hıer ıst In der Tat eın Versagen der damals ın Nürn-
CIg wirkenden Träger der Reformation zu verzeichnen. Statt die VOo  b

echter Frömmigkeit und untadelıgen Sıtten erfüllten Nonnenkreise, die
TE Seligkeit nıcht auf die Gelühde bauten, sondern auf Christus
alleın, gewähren lassen un dem Neuen, dessen Geist S1e  a hatten,
einzufügen, versuchte 1a  — S1e miıt Gewalt sakularısıeren und VOET-
wechselte Ilutherischerseits die außere mıiıt der inneren Freiheit. Es ist
WI1IEe 1ne Ehrenrettung, daß wenigstens Melanchthon bei seiner V1sı-
tatıon das rechte Wort gefunden hat und die wahre Iutherische Freiheit
zeıgte, indem erklärte, daß dıe Nonnen 1mMm Kloster ebenso selig WeT-

auf dieden könnten WI1IEC in der Welt, WEnnn sS1e DUr ihre Hoffnun
ber 1Nsna Gottes un nıcht auf cdıe eigenen Werke seizten

haben die Kämpfe der Abtissın mıt dem Iutherischen Rat doch Ver-
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mocht sS1e en die Gemüuts- un Geisteskräfte dieser tapferen Frau
ausreifen lassen Z einer die Zeıten überdauernden christlichen
Persönlichkeıit.

Die Biographin, die ıhr Werk VOoO katholischen Standpunkt aus
schreıbt, hat dem Leser eıinen besonderen |Dienst dadurch getan, daß sS1€E
ausglebig die „Denkwürdigkeiten ” un dıe Briefe der Carıtas selbst
sprechen aßt und auf diesem Wege eıinen unmittelbaren Finblick 1n
das reine, kluge un gütıge Herz ihrer Heldin gewährt.

Jena. Hanna ursch.
dertto Mı  haelıs, Johann alter 1496-—1570),

Musiker-Dichter 1n Luthers Gefolgschafit. Welt des
Gesangbuchs eft 21 Gustav chloeßmanns Verlagsbuchhandlung,
Leipzig und Hamburg, 1.25
Die Leistung der se1t dem 1m Luther- Jahrbuch 19535 veröffentlichten

Aufsatz G u rliıtts „Johannes Walter un die us1ı der eiOT-
mationszeıt“ wıeder In Bewegung gekommenen Johann-Walter-Forschung
<ibt 1ın vorliegendem eft aells 1ın er und doch eindrucks-
voller Weise wiıeder. Im Rahmen der Kıchtungen und Kämpfe der us1.
1m kulturellen en der Reformationszeıt ersteht VO  - WULÜ! 1 eben und
Leıstung des „Urkantors der deutschen evangelıschen iırche”. Im Vorder-
grund steht mıt Recht die Darstellung der Zusammenarbeıiıt Luthers
un alters der öpfung der vVvaäan lischen Liturgie un des

lüsse über Luthers innereKirchenliedes, wobei sıch interessante Aufs
Stellung ZUTE us1 iwa 1 Gegensatz der Ablehnung derselben be1
Karlstadt un anderen Schwärmern ergeben. Das Kapitel „Der Ba Ü-
brecher Ilutherischer Musikanschauung ” scheint jedo das Problem 1ın
selner Tiefe nicht 5402 erftassen. Ist gerade der Hinweils auf die
interpretierende un akzentulerende Rolle der us1ı gegenüber dem

ort  ce be1 Luther un Walter 1m Hinblick auf heutıige Strömungen
evangelischer Kirchenmusık besonders aufschlußreich, doch
volh die Behandlung der Frage nach dem Recht un der Bedeutung
der o { phonıe un der Instrumentalmusik, die 1n Wal-
ters Scha keineswegs hınten anstand. Erklärlicherweise konnte der
Vert Ja mıt der ın einem späteren leider ungedruckt ge.  ı1ebenen
Vortrage Arnold entwickelten These sich nıcht QaUSEeIN-
andersetzen, die da behauptelt, das reformatorische Element in der
Musikanschauung alters sSe1 die bedingungslose Bejahung un: Ver-

Musik ZUTC Ehre Gottes.
wendung der Polyphonie und dıe Einbeziehung der Instrumente 1n die

Für den 1n wels autf den Johann Walter wird Inal dem
Vert besonders ankbar sSeIN, denn dem „Lutherepos” desselben
Üüber den „Deutsches Landes Propheten un osteln“ wird 100828  e nıcht
vorübergehen können, wenn iIna  b die „geschi tstheologische“ Finord-
NUunNg Luthers durch seıne Anhänger verstehen un darstellen 11l

ONn eın P ım Westen Ernst

OÖOt  Clemen, Dıe Iutherische Reformatiıion und der
T1iten des ereins für Reformationsgeschichte.

Jahr
50 %5? eft i Nr. 167. Heıinsius Nachfolger, Leipzig 1939

der Erfindun der uchdruckerkunst egt
C'lemen 1in eıner die SI

Zum 500. Jahresta
ere and des eNNeTS aller einschlägigen Fragen

verratenden kleinen Studie aus verstreuten Quellen un Arbeiten
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zusammentragend dıe n  n Beziehungen der Reformation un Buch-
druckergewerbe dar. Ausgehend VO  b der bekannten geschichtstheologi-schen Deutung des iiegenden Engels der Apokalypse (14, 6) auf Luther
durch Bugenhagen da. denn diese wurde bald dahin erweıtert, daß
dıe dıe überaus schnelle Verbreitung der Reformation „bedeutenden“Flügel die Buchdruckerkunst darstellen ollten entfaltet Clemen die
wechselseitige Bedi theit der Entwicklung der Reformation und der
Buchdruckerkunst. hne das Mittel des Buchdrucks hätte die eiOTr-
matıon nıcht ihre Verbreitun schnell und überall durchsetzen können;
Bewegung nıemals den Aufschwung nehmen können, den der volks-
und das Buchdruckergewer andererseits hätte hne diese geistige
tümlıchen Literatur der Reformationszeit verdankte. urch die Refor-matıon wurde aus einem Hilfsmittel für die gelehrte Welt der Zeit dasLebenselement des anzch Volkes Den Druckern Luthers ist eın e1ıgenes.aufschlußreiches Kapiıtel gewidmelt, das über die Entstehung ortho-graphischer Varıanten in den Lutherdrucken, ber Auflagenhöhen, Ver-breitung und Preise der Ausgaben Auskunft erteılt. Dem Erfolg derlutherischen Bücher standen dıe Schwierigkeiten der Gegner gegenüber,die mıt dauernden finanziellen Nöten, miıt der Forderung er ruck-zuschüsse, miıt Von den Druckern absichtlich eingestreuten Entstellungenihrer Texte und schließlich mıt dem Boykott der Buchhändler un demAbsatzmangel überhaupt kämpfen mußten. Das relig1öse In en1umLut CTSs aber erweıist sich wieder dadurch, daß C auch die ndungder Buchdruckerkunst Iın seline relig1öse Konzeption einbezieht: sıehtS1IE 1M eschatologischen Licht, als eiINn Zeichen der „letzten“ Zeit, weıldurch S1e die Verkündigung des Kvangeliums alle Völker TmOg-
bereite und einleite.
lıcht werde und S1e damıiıt das Kommen des „l1eben Jüngsten Tages“ VOT-

ONn Rhein Z ım Westen. Ernst

Hermann Wendorf{f, Calyvyins Bedeutun für die ProO-te Hinrichs Verlag, ‚E1IPZIg 1940

Einleitend wırd die Grenze VO  am} Luthers Wirksamkeit 1 fran-zösıschen Volk aufgezeigt, die Sicht für die Wirkung des franzödösıi-Geistes eines Calvin auf seın olk frei machen. Der Verf. istsıch über die Schwierigkeiten klar, diesen französischen Geist wI1ssen-
die Herausarbeitung ein1ıger Zü

bestimmen können und beschränkt sıch infolgedessen auf
die außere Form VOon Calvins erk

spezılisch französischer Geistigkeit:
malestas und glorla erster Stelle

seine Gottesvorstellung, 1n der
stehen, seın Kirchenbegriff, dasVerständnis der Bibel als Rechtsgrundlage, die Folgerichtigkeit se1lnesDenkens sınd solche typıschen Merkmale selNnes olkstums Gerade aufGrund dieser Kigentümlichkeiten vollzieht sıch die erstaunlıch schnelleund viele Länder ums®*pannende Ausbreitung des Calvinismus. Sehr teinhat der Verf die irksamkeit der calyvinistischen Gedanken ıIn derprotestantischen Welt Urc| die Wandlun sfähigkeit der Lehre Calvinseuten vermocht, insbesondere der eiden Hauptlehren Von derPrädestination und der Stellun Zu  r Obrigkeit. Schon bei Calvin selberkommt  e ZU  ” Durchbrechung Gedankens VO  —_ der Unerkennbarkeitder göttlichen Gnadenwahl: diese Ansätze setizen sıch ın vergröberterOTM durch und verdränSCH die alte stirenge TE vollständig: derErfol Ze1 die Erwählun und der Galvinist wırd ZUu Hauptfördererdes irts aftslebens. Un auch In der Stellung ZUr Obrigkeit ist schon:el Calvin selbst der Ansatzpunkt für die Erhebung die gott-
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lose Obrigkeit gegeben und der amp die Gegenreformation
SOZUSaSCH vorbereıtel, 1n der Calvinist als polıtische

OT-Führergestalt bewährt hat Der Anteıl des Calvinismus
Mung modernen Welt hegt in einem ıcht unterschätzenden
Negativum: hat dıe Kräfte der Gegenrefiformation solange zurück-
gedrängt, bıs der NECUEC Staatsgedanke das konfessjionelle Zeıitalter be-
sıegt un das Abendland einer Neuordnung zugeführt hat

Jena. Hanna ursch.

chröteler, 0Se€LI, 3 I Dıe Erzıiehung ın den Jesu-
ilıtenınternaten ahrhunderts. Dar stellt auf
TUNR! ungedruckter und gedruckter Quellen Gr. 8° 544
Freiburg ; Br. 1940, Herder. i geb
IDıie Jesuitenpädagogik hat, die Erziehung in ihrem Sinne

Öördern, gleich 1m Jahrhundert Internate gescha 5 denen ;„ZUH
guten eıl die vornehme Jugend bis hinauf den Söhnen der reg1e-
renden Häuser ihre Erziehung empfing”. Freilich darf 1698008  - nicht, WOZU

Paulsen veranlassen könnte, meınen, daß alle Jesuiten VO  b Anfang
begeisterte Anhänger einer Internatserziehung SCWESCH selen. Im

Gegenteil haben in den Reihen der esellscha: Jesu sıch ebensosehr
Stimmen WwWI1e für diese Erziehungsform eltend gemacht. An cdiese

rundsätzlı verschiedene Haltung knüpft chröteler In seinem
ngreichen, auf erschö fendes Quellenmaterial, das zum großen

Teıl dem Leser unmıiıtte bar vorlegt, aufgebautes Werk un!:
damıt 1n einen wichtiı © bisher noch nıcht zuverlässıg un eindringend

bearbeiteten schnitt der Erziehungsgeschichte e1in. He Inter-
natsiragen, die allen Zeiten uıuntier ädag ıne große spaelen,Sfinden hler Krwähnung und Beleuchtung

des Germanicums ın Rom 15592 hat der
urch ıne gute, vlelseitige

Erfahrung. Seit der Gründun
Orden eiwa Internatsgrün NSCH 1m auie des Jahrhunderts 1B
allen Ländern Vor CHNOMLUNECN, die teıls VOo  b Jangem, teıls VoO DU kurzem
Bestand a  41 zZzu gehören Köln, Mainz, Dıllıngen, Braunsburg,
&, In Istadt Schröteler behandelt 1n vler Abschnitten: Lög-
linge un Erzieher, Erziehungsgrundsätze und Gestaltung des Er-
zıiehungsraums, die Erziehungsarbeıt, Krfolge un Schwierigkeiten. Aus
der Jangen un S1  erl recht mühevollen Untersuchung treten eiwa
folgende Erkenntnisse als erwlıesen zutlage: Der Antrıeb ZUT ernahme
von Internaten lag zutiefst in der seelsorgerlichen Ausrichtung des
Ordens Die Problematik der Internatserziehun la vor allem in der
Schwierigkeit, 1n hinreichender Zahl leıtende 7Zz1e€e finden, cdıie
für diese Arbeıt geeignet cn TIrotz dieser Schwierigkeiten wıdmeten
sıch die Jesuliten 1ın den bestehenden Anstalten der Erziehungsarbeit
miıt hingebender 1€e€. Das sıchert ihnen ıIn der €es der Päd-
agogık einen ehrenvollen Platz Das Tiel ıhrer Arbeit Wäar asselbe,
W1€e das des Ordens überhaupt: die Förderung der yrößeren Ehre Gottes
un das eil der Seelen Die Zöglinge sollten entsprechend dem Bil-
dungsideal der Zeit durch pletas et scıentla, durch doctrina et INnOTES
christiani a christlichen Persönlichkeiten herangebildet werden, die
ihren ufgaben iın 1r un Staat ın reder Weise gewachsen M
Dabei zeıgt sıch das Bestreben, die Frzie ung, jedenfalls für jene Zög-
lınge, die nicht Priester werden sollten, weıtgehend VOo  > der klösterlichen
Lebensform Zzu lösen und der Figenart dieser Jungen Leute an ZUDAaSSCH.
iıcht Oovizen oder Ordensleute 1n Kleinformat sollten heranwachsen,
sondern relıg1öse Menschen, die das Leben in der Welt Zu meıstern VOTI'-
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standen. er 1n kluges Ma  alten ın den relıgıösen Übungen, SOr
für feine Lebensart, Heranbildun männlich fester Charaktere und sol11
zeitgerechte ung und trenge sollten siıch Haarch, daß die
‚O linge hre Krzieher ebenso liebten WI1e achteten. Dazu qAdiente nıicht
7U etzt uch cdie Worderung einer ungeZWUNgCENCH feinen Dıstanz 7€l
aller sorgenden Hingabe und Anpassung Aa die jugendlıche Art Die
einzelnen Konvikte wurden nach Art, Nationalıtät uınd sonstigen Ver-
hältnissen besonders gestaltet; CS ınden sıch wertvolle nsätze f einer
differentiell-psychologischen Charakterbeurteijlung. [)as Haupterzıe-
hungsmittel sah 118 neben der ege des Relıg1ösen ın der Dorge für
ernste Erfüllung der Berufspflichten, 1so ın der systematischen Be-
treuung eines anhaltenden gründlichen und gediegenen Studiums.
Kameradschaftlicher Geist und Frohsinn wurden gepllegt, daß die
Internate keineswegs das Aussehen Hinsterer klösterlicher Einrichtungen
hatten. Vergleicht I1a  —; die Gesamtbilder anderer zeitgenössischer oder
vorausgehender Anstalten äahnlicher Art miıt den Jesuiteniınternaten,
findet I1a hiıer einen deutlichen Fortschritt, der VO. Kosthaus un
VOoO Bewahrungs- und Studienhaus WCS ZUrTr einheitlıch un syste-
matısch geleıteten, den anzen Menschen umfassenden Erziehungsanstalt

So ıbt sich a Gesamturteil,; daß dieses „pädagogiısche Zeit-
alter  A des rdens, trotz manchen Versagens 1MmM einzelnen, au
(sanze gesehen mıt starkem pädagogischem Kros nıcht ohne €es den
Aufbau einer e1 enständigen Internatspäda ogık erstrebt un Pr einem
nıcht geringen e1] geleistet hat. Angesi ts cdieser beachtsamen West-
stellungen, die Schröteler Aaus den weitschıichtigen und quellenmäßig
gut ınterbauten KErgebnissen seiner tudiıen machen kann, wird 11a  -
ıhm den ank und die Anerkennung für se1n Bu:  Q nıcht CH. Er
hat ıne mühevolle, sehr solide Arbeit geleistet.

Marburg (Lahn) Alfred Uckceley

Wiswedel, Balthasar Hubmaier, der or  ämpfer
ur laubens- und Gewissensfifreıhelit. Kassel 1959

71 Seıiten.
In der en orm elınes Erinnerungsbüchleins stellt der Verf.

en Bild des Lebens und der ,  TE dieses großen Propheten der Tauf-
esinnten der Reformationszeit VOoOT uUun: hın, indem se1ıne Entwick-
ung, se1ine Erfolge un das Martyrıum Ende se1nes Lebens er

Den größeren Raum nımmt rechtens die Darlegung der Lehre des unter
mannigfachen Finwirkungen stehenden wesentlich humanistisch be-
stiımmt erscheinenden Spirıtualisten eın äßt €e1 Hubmaier
selber ausführlich ZUu Worte kommen und sucht €l systematısche un
.historische Gesichtspunkte be1 der Anordnung der edanken Hubmaiers

verbinden. Die entscheidenden „Unterscheidungslehren“ bei der An-
schauung VOoO  - der au{fie, VO 5akramenten, VO  - der Kirchenbuße
und dem Bann und schließlich VO  b der staatlichen brı keit lassen die
Verwandtschaft der Hubmaierschen edanken mit der umanıstischen
1dee der Restitutio Christianismi der Ursprungszeıit eutlich werden.
Nur trıtt die Stelle der VO  e den Humanisten betonten Ratio das
Gewissen, dessen Kreiheıit und Unüberwindbarkeit das e1 entümliche
Pathos der Lehre Hubmaiers ausmacht. Die Entdeckung der erschieden-
‚artıgkeıt der Ge der Schwärmer und der Reformatoren
untereinander durch eeberg Hindet diesem Material ihre erneute

schöne Bestätigun Es waäare 7ı begrüßen, an der Verf. Gelegenheit,
das VO  b ıhm ges] tete Materıial In einer historischen Studie unter ent-
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sprechenden (esichtspunkten etwa durch Inbeziehungsetzung A den
anderen geistigen Strömungen der eıt bearbeıiten, damıit
eine urzel der dee eiINes nıchtkonfessionellen Christentums, die auch

wieder bewegt, aufzudecken.
Hohen Neuendorf hbei Berlin. Ernst Reffke

Neuere und Neueste Zeit
Curt Robert Armin Georgi, Dıe C O3fTE8810 Dositheli,

eschıchte, Inhalt und Bedeutung München 1940 Ver-
lag Ernst Reinhardt.
In Tagen ist mehr und mehr nötıg geworden, sıch 1nNne

Kenntnis der geistesgeschichtlıchen Entwicklungen und -
zıehun des Ostens 7A verschaffen Das gılt nıcht i9858 für den Bereich
der Po tık und Staatskunde, sondern uch hıs weıt hinein 1ın den kultu-
rellen und relıg1ösen Sektor. Allenthalben beginnt der über den Ost-
en Dıngen lhıegende chleier sıch heute eiwas en Und W as
INa dahıinter findet, ıst oft SCHU nıcht das vermutete seltsame ( 28
heimnI1s, sondern das natürlıche Le miıt allen seinen Vielfältigkeitenund Wechselwirkungen. Das trıi{fft auch für das Zustandekommen der
508 Confess1io Dosithei die ın Deutschland bisher wen1g bekannt
ist. In Jerusalem lehte die Mitte des Jahrhunderts eiın Patriarch
aINEeENSs Dositheus, der 641 auf dem Peloponnes 1ın einem Flecken der
Diözese Korinth geboren und na einer staunenerregenden Karriere
1669 1mMm Alter on Jahren Patriarch des Landes geworden WAÄäTL.

Der Neubau der Geburtskirche 1ın Bethlehem geht auf ıhn zurück,
und WEeNnN INa früher*zu Weihnachten In der Sanzech Welt 11n Rund-
tunk cd1ıe Glocken VO Bethlehem hörte, mußte 11a  - eigentlich auch
Dositheus denken. Aber das wußten Ur die wenıgsten. Als Dositheus
1707 nach einem arbeitsreichen en starb, hatte ın seinen Patri-
archatsjahren auf seınen Reisen 1ın Kleinasien un: Südosteuropa nicht
wenıger als 129mal seiınen Aufenthaltsort gewechselt, W as einen Rück-
schluß aut die Gewissenhafti keit selner Vısıtationstäti keit zuläßt. In
seinem wıssenschaftlichen Na laß Tand sıch e1ın Dodeka iblon miıt dem
"Litel „ITepi TWV EV lepocoAUuuo1G TATPLANXEUOAVTWV“ ıne es des
Jerusalemer Patriarchats VO  b der Urgemeinde bis Z  — eit des
Dositheus. Die bekannte Geschichte der Kırche Jerusalem des 1938verstorbenen Athener Honorarprofessors un Erzbischofs VO  — Hellas,
Chrysostomos Papadopulos, geht weıtgehend auf Dositheus zurück.
Was letzteren aber recht eigentliıch berühmt un über die Bedeutungeines Jerusalemer atriarchen hınaus ZU Anwalt der Gesamtortho-
dox1e emacht hat, ist ben die S08 Confessio Dosithelil. Damiuit hat
Tolgen Bewandtnis: Hs wırd nıcht immer genügend beachtet, daß
eine all
doxie dıemeıne do matische Entscheidung darüber, wWw1e siıch die Trtho-

en ristl; Anders läubigen gegenüber verhalten hat,nıicht g1ibt Als 1mMm ahrhun ert die letzte (7. ökumenische Synodestattfand, War VO Standpunkt der Orthodoxie aus gesehen weder ıne
katholische noch 1ıne evangelısche 1r vorhanden. Das hat einerseits
AHP olge; daß alles, Wäa: arüber heute SCSa werden kann, nıcht
Dogma, sondern 10808  —; Lehrmeinung einzelner eologen ıst Anderer-
seıts ergıbt sıch, daß ıhre Abgrenzung gegenüber der Heterodoxie der
Orthodoxie immer VO  en aufgegeben ist. mgekehrt en auch
SC K.-G 1/2.
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die anderen christlichen Bekenntnisse ihrerseıts fortlaufend auft cdie
Orthodoxı1e Einfluß zZzu nehmen versucht. Das SINg weılt, daß bald
nach der eformatıon protestantische Strömungen 1m weıtesten aße ın
der Orthodoxie Fuß fassen konnten. In diesen Rahmen gehört der
Patriarch VO Konstantinopel, Kyrıull Lukarıs (1572—1638). |dDieser Mann
vertaßte ıne 1629 iın Gent 1n lateinıscher Sprache erschienene Con{fess10o,
die ausgesprochen reformiert-calvinistisch WAäaTFTr. Im end- un Morgen-
an erregte diese Confess1o0 uCarls eın ungeheures Aufsehen, sehr,
daß der Patriarch sch11e  ıch auf Befehl des ultans erdrosselt und 1m
Meer ertränkt wurde. ers  jiedene orthodoxe Synoden verdammten
sowohl den Patriarchen Lukaris wI1e seine Confessio. Zu diesen Lehr-
abgrenzungssynoden, deren Zweck Wafl, die VO  S GCyrull Lukarıs au s-

elöste Bewegung 1m Osten endgültig auszulöschen und gleichzeit1ig die
volle Selbständı  eıt der Orthodoxie gegenu dem Protestantismus
Z Ausdruck zZUu brıngen, gehört auch die 1672 ZU Jerusalem VO
Patriarchen Dositheus zusammengerufene Synode DIie Akten dieser
Synode, die 1888038  _ auch unter dem Namen Con{fess10 Dosithei der
Aotic  4 ÖpO0doELlaC zusammenfaßRt, sind zuerst 1676 1n Parıs erschıenen.
Zufolge der Abwehr un Auseinandersetzungen gegenüber dem Prote-
stantısmus geraten NUuNnN, w1e vorauszusehen, alle Synodaldefinıtionen
etwas sehr ın das römische Fahrwasser. er darti Mahl, wWwWEeENnN INa  >
Dositheus un seinem Werk gerecht werden wiall, gegenüber der
römisch klingenden Confess10 seıne späteren, eın antirömischen rif-
ten nıicht unberücksichtigt lassen. |)as Verdienst, die vorliegende Arbeıt
VO  b Georg1 veranlaßt PE aben, dar{tf dessen Lehrer Friedrich Heiler Tür
sıch 1n Änspruch nehmen, dessen FHörderung manche verdienstliche
1rOststudie iıhren Ursprung verdankt. (Georgı1s eigenes Verdienst
ıst CS, erstmalıg die Confessio Dosithei 1n einer wissenschaftlichen An-
forderungen gerecht werdenden Untersuchung in die Trüheren und späte-
bb  - Zeitzusammenhänge hineingestellt un 1m einzelnen erläutert Z

en Dabei wird auch klar. daß die Confess1i10 Dosithei 1ıne kon-
tessionelle Streitschrift ist, ıcht e1in normatiıives Symbol der Ostkirche.,
für das S1e ıne eitlang als gehalten wurde. Die CATr1 VO  b

Georgi bringt viel un bisher unbekanntes Materi1al. Vgl ZUTF

Confess1io0 Dosıithei 1m übrıgen auch Konrad Algermissen, Konfessions-
kun C Hannover 1959, 508 ff * T1eAT1' Heıler, Urkirche und Ost-
kirche, München F9SZ: 190 fE:; Demetrıios Balanos, Die es der
yriechischen kirchlichen Laıteratur 1ın Ecclesia, Geschichte, Lehre un
erfassung der orthodoxen Kirche, Leipzig 1959, ff 9 bes ff’

Stefan Zankow, Das orthodoxe Christentum des Ostens. Berlin 1928

Berlin. Werner au
oSse Koenen, Dıe TrTe des Richard Hookers.

Der Versuch eıner anglikanischen 1571 lın Freibur theo-
logische Studien. Heft 5 9 1940 62 Seıiten. Ge eftet 2 4AA)
Die englischen Theologen des und Jahrhunderts,  J9 die ent-

scheidenden Anteıl haben Au bau der anglikanischen ä und
englıschen Religiosıtät, haben als Philosophen un Staatsrechtler
mancherle1ı Würdigung erfahren, als das, w as s1e ber eiz doch
I1, als T'heologen, sıind s1€e DUr selten ın uNseTeTrT eıit untersucht
worden. So geht auch mit Richard Hooker, dessen große Bemühun-

1ıne anglikanische Bußdiszıplın kaum bekannt s1ind. €1
ührt dies Problem den do matıschen Kern der anglıkanıschen

irche, deren dogmatische Grun Jage, die P Artikel. Ausdruék einer
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ausgesprochen unklaren Kompromißhandlung darstellt So gehört heute
noch die Ohrenbeichte den umstrıttenen Fragen innerhalb der
anglıkanıschen Kirche Diıe vorhlegende Arbeit ber Hookers Bußlehre
ist daher auch interessant, da sS1e zeıgt, Ww1e be1 Hooker die Buß-diszıplin der ersten christlichen Jahrhunderte 1ne Wiederbelebung —fährt Der spezlellen Frage der Ohrenbeichte gegenüber ist aber auchHookers Haltung ur Unklarheit gekennzeichnet, ebenso w1ıe die
amtlichen Glaubensartikel selner 1r

Kiel-Friedrichsort. Hellmut Heinrich.

Johannes Wesleys Tagebuch. In Auswahl übersetzt Vo
Dr $ Dozent Predigerseminar der etho-
distenkirche in Frankfurt Bremen, Ankerverlag 510
In ZWO Kapiteln wird ıne Auswahl a Us John Wesleys Journal,seiner entscheidenden Autobiographie, dargeboten, die gul übersetzt

un vorzüglıch gegliedert ist Die Gesichtspunkte, nach denen S1e VvVer-
anstaltet ist, sınd tatsächlich die wesentliıchen. daß ein eindrucks-
volles Bild des Aannes und der Bewegung entsteht. Der Forscher muß
selbstverständlich mıiıt den Originalen arbeiten, aber dem kırchen-

eschichtlich interessierten Laien wırd hiler ı1ne wertvolle abe A U!
Quellen dargereıcht.

Kleinröhrsdorf über adeberg resaen anı Martin Schmidt

Max Wundt, Dıe deutsche Sch‚u‚lmetaphysik des
h u (Heidelberger Abhandlungen SA Philo-

hıe und ihrer Geschichte, hrsg. VO  en August Faust und ermann
Ockner.) B. M9hr, J1 übingen 1959 288

Max Wundt hat mıt Hilfe der Deutschen Forschungsgemeinschaft1ne tast lückenlose Bestandsaufnahme der Literatur ZU deutschenSchulmetaphysik des Jahrhunderts urchführen können. Darauf
gesStUtzt, erganzt und berichti diesen dunkeln Teıl deutscher 110-sophiegeschichte, zeigt 1m glauptstück ıhren ges  ichtlichen Verlaufden einzelnen reformierten und Iutherischen Hochschulen, 1m ihren
achlichen Gehalt die Lehre Vom Sein un: die VOo Erkennen. Überall
werden die behandelten Fragen, die persönlıche W1e die achlicheLeistung 1m Flusse der Darstellung allseıtig ıIn die Zeit eingeordnet,gegeneinander und gegenüber der westeuropäilischen Philosophie, beson-

eTrs dem Cartesianismus, abgehoben, un die eıstun des einzelnen
WI1IEe die der DO x würdigen. Außerdem g1ibt der erftf. mehrfach,
VOorT allem 1—55, 144—160, 264—284, Überblicke un: Zusammen-fassungen VO  — höchster philosophischer Warte aus, die eıinen vertrautenKenner der feinsten und oft spıtzlindiı sten IThemen beurkun

Wir sehen heute bestätigt, daß S61 hier 1ne durchaus eigen-artıge und selbständige eutsche hilosophische Leistung handelt, Q Uder nıcht AUr eıb H: 47 un: W o FE 158 H! 226), sondern auch nt63) herauswachsen. S1e ist S-  er deutsch ihrer Richtung auf dasrıversale und Kosmische W1€E 1m Realidealismus un steht darumüb. ı den {1  en „Richtungen“, welche sich 1m Westen., mıt aco
und OE 2  + anheben entwickelten und auch auft Deutschland.,Zuerst ung nüachhaltı sten auf die Reformierten, übergreifen. Wirhaben VO  S un WIT. issenschaft, den „Sdachen‘“ (5 f’ 155, 179 Ö.)zugewandt, stark, daß ihre Erkenntnislehre nahezu als „außerstermplrısmus” (273 bezeichnet werden könnte. Sie forscht autorıtätsirel,
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eht dem Mittelalter gegenüber selbständig unter der achwirkung

Humanısmus den klassıschen Aristotelismus uUru e1ın
e1genes System gewinnen; S1€e wiıll! bewußt In der großen Kontinuität
stehen, darın größer als die 10308 anhebenden „Richtungen” Nach
auf philosophıschem Gebiete oberflächlichen Humanısmus bringt das

Jahrhundert die Philosophie wıieder öchsten ren, un hiler
hegt der wahre Anfang des NEUECTEN deutschen Ph1ılosophıerens! Ver-

lıchen mıt dem iıchbezogenen Denken des estens bleiıbt sS1€e sach-
CZOSCH, dringt auf Erkenntnis un: Schauen der Fülle des Gehalts STa

auft reines Gestaltdenken, ist antımechanistisch und antıimaterlalistisch,
weiıl dynamıisch, wirklichkeitsoffen, organisch, ;„Vom CeNS her g_
sehen ım 1T1SMUS, VOo  — Gott her gesehen Rationalismus“ (26 157),
sireng rt S1e die (Grenze zwıschen dem menschlichen und dem gyOÖLL-
en Denken, gestutz auf den Satz VOomn Widerspruch als oberstes
Erkenntnisprinzip, kämpft darum erbıttert die Anerkennung
Anwendung des Gesetzes der Verknüpfung (g Wol{ff und den Satz
VOoO  b der Finheit der Gegensätze (Mystiker)

1r nehmen teil reichbewegten inneren Leben des Luthertums
dieser Zeit, iın den nian auch der reformiıierten Kirche, während
sich kein Werk deutscher atholiken ur Metaphysik iindet, da diese

und u hielten und keine Fintwicklung durch-
machten. Wundt bestätigt endgültig vorher TOEeITS: Petersen),
daß nach Chronologie WI1e Inhalt schon die Anfänge orıginal sıind. Im
besonderen zeıgt 61 der Entwicklung einer eigenartıgen,

beispiellosen Lehre VOTIN Erkennen iın der zuerst VOo  — Ernst
Weber 1908 herausgegrabenen) Noologie oder Gnostologie durch —
dann Fromm. a LOV., . 227—2063; vgl {11. es
der arıstotelischen Philosophie 1m rotestantischen Deutschland, 1921,

310—324). |DS iıst der bei uULSs wächst cdie Erkenntnis-
lehre 4U s der Metaphysik heraus, 1m esten aQ4uUus der modernen Wissen-

Mit höchstem Recht fordert der Verft. Kants tellun VeOeT-
stehen VO  b dıeser deutschen Philosophie her als u
die FKinseitigkeit der Von Westeuropa her überfiremdeten Auifklärung
un das Zurücklenken ıIn die Bahn der großen, Altertum und Mittel-alter beherrschenden philosophischen Linie“ (263; für Leib Nn1z zeıgteich die Zusammenhänge auf 340—380).

Wundt charakterisiert Z Schluß sehr lücklich diese Epoche
unNnseTeTr Philosophie als hilosophie. sieht barocke Züge
enistehen durch die eigenartige ischung VO  — Mittelalter- und Re-
nalssancedenken. 1e Barock überhaupt, en auch diese
Metaphysik „kosmisch“”, wıll den Menschen AUsSs der Welt verstehen,
während die „moderne“ Philosophie VOoO Menschen ausgeht. Sie
kennt ferner das Ungenügende des Diesseits, hat Richtung auf das
Jenseits, drängt WwW1€e das Barock auft lebendige Gestalt, ist anisch,
nıcht statisch; „EeE1IN leidenschaftlicher Drang nach dem Jenseıitsdiesen unerhörten, aber keineswegs kalten Intellektualismus mals „empirischer Rationalismus“ bleibt sS1e 1n einem gewissenHelldunkel (284

undts eigener Realidealismus äßt ıhn selber 1n der großen Kette
stehen, die die Spitzen der griechischen un der deutschen Philosophieverbindet. Vereint miıt seınen umfan reichen äalteren Forschungen ZU.  I>
alten W1e ZUTF NEUETEN Philosophieges-ichte, WäarTr die beste 1  ©
noch stark verschüttetes deutsches Geistesgut des Jahrhunderts
erschließen Etwas Ü kurz kamen el der Irrationalismus un die
Mystik, deren Zusammenhang mit der Metaphysik bzw. deren Kam

s1€e das Werk nıicht Sanz gerecht wird (S „Geschichte, . Ü,
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259—277). An dieser Stelle wırd auch VO  b der theologischen Wissen-
Aaus Forschun sarbeıit nötig, ferner ZuUu es der natürlıchen1 heologie; Calovs SOntwicklung mu ß 191  d überprüft werden. weıterhındas Verhältnis VO  5 Philosophie und Theolo

VO der Philosophie beherrscht ” aa
g1e diese erscheint häufig

ur S1e aus jener Zeit zeigte ich uf 527— 3738
f! 102, 260 Ö.) eıtere Aufgaben

Wundts Werk schließt einem sehr beträchtlichen eıle die Lücke,die zwıschen der deutschen Philosophie des Mittelalters und der
tudium.
Renaissance und der Neuen Zeıt a verdient eın intensıves

Jena. elier Petersen.

arl Reuter, Wıilhelm Amesius, der TENde 4 e
oge des erwachenden reformierten 1etismus

aıtr. AL Geschichte un re der Reformierten 1rı  e Bd. 4)Neukirchen 1940, Erziehungsverein. 160 3.50 Geb G E
In seiner wegweılsenden „ Vorbereitun des Pietismus ın der refor-milierten Kırche der Niederlande bis ZU abadistischen Krisis“ hatGoeters mesius als den selbständigen theologischen Denker derBewegung gewürdigt. So lindet in dieser gründlichen, theolo ischausgerichteten, VON der Freude der „Entdeckung“ beseelten 1NO-graphie seine Darstellung. 9  ıt der Erhebung des geıistlichen Lebens

ZU eigentlichen Gegenstand der T’heologie wWäar eın entscheidenderVersuch Gewinnung einer Theologie gemacht, die 1m christlichenLeben un der Erfahrung gründet“ S3  — Dies „emDpirIische Prinzip derT'heologie“ wirkt iın die Lehren Von der Schrif und der Kirche (69 {f.)und mehr oder minder ın die ganze Dogmatik (97 {f.) hinein. y9.  1€evöllige Kntfaltung diesert Auffassung ıst TST das Werk Schleiermachers“Die Neißig verglichene zeıtgenÖössische Theologie bietet immerwıeder die Folie Wurzelgrund ist die „Calvınisch- urıtanische Lebens-auffassung“ 39) ewisse Einflüsse verrät der
Trotz einer nıcht verwunderlichen Neigung, 0OCCeJan1smus (64 f

Helden Z überschätzen,
die Originalität se1ines

auch ur anfechtbare Deutung herauszu-ke_hren (1’ 117 fi, 135 {f.) hat aber die Abhängigkeit des VOoO  u
SC1INEM englischen Lehrer Perkins ME WEeNnNn S1E auch gelegentlich etwas Ver-schleiert wird, 8 9 107 ff.) und ebe150 die Abhängigkeit VOo  — dem huma-nıstıschen Calvinisten Ramus (26, is 101 ff.) eachtet Er verdecktauch nicht den Zusammen an mıiıt der calvinischen Orthodoxie, derdoch wıeder 1m Kampf für das Dogma Von Dordrecht wider die Remon-stranten eın Vorkämpfer hat se1n können 9, OR  z ff.) aber auch nıchtdie independentistische Wendung des Kirchengedankens (90 If.) Man WIT:auch Sachl1C| r‚edenfalls die uf die geistliche Erfahrun 1elfach zurück-ehende eutsch-reformierte („melanchthonische‘‘) heo ogıe heranzıehenmUussen;: ıh wird der Vert nıcht gerecht, w1ıe die Auseinandersetzungmıt Keckermann aa406, 99 f, 103) oder eiwa das bersehen der Herbornerbelegt, vollends versagl, vielleicht iın der Scheu VOT dem „heilspädagogi-schen‘“ A Aant::. der Blick für alles Lutherische. Iragt sıch
VOT allem nach der Wertung und Deutung der fest estell-ten I, Wir mussen hinaus über die alte Betrasich darın gefällt, einer fast unvermeıdlich verzerrten rtho-

tung, dıe
doxIie., ıhrem „Glaubensintellektualismus‘“‘ leuchtend die einsamen ple-tistiısch-humanistischen Vorläufer einer Zeit bzuheben (45, 55,.1236) Eben In der Verwachsenheit steckt das Problem. Dieser orthodoxeObjektivismus löst diesen Subjektivismus aus, der das Wesen VONn
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(sott 1ın dem „gZut, recht un selıg leben  A  9 ıIn dem {)Deo vivere eei1gnet,
bewährt sehen wiıll {)Das ist schr enrreı schon be1i den el bergern
und besonders bei Perkins s eobachten (sıehe Reformatıon, rtho-
doxie und Rationalısmus 11 H EKben indem den ungewandelten
Objektivismus voraussetzl, unterliegt dieser „pletistische” Subje.  1V1S-
{LLUS der Gefahr seiner Finseitigkeıit. Darum ist auch die Berührung
mıt dem Humanısmus 1ın Ramus keine Harmlosigkeit. Die Linıe „1dea-
listischer Theologie”, die VO  b Ramus LE Schleiermacher führt, geht auch
durch mes1us; das hat mıt Recht olf als Krgebni1s herausgeholt
eco. 58) Vert. kann sıch Ende selber nıcht verbergen,
daß nıcht 1e theologische Lösung des Problems bringt 154) Lr ll
den CC Ansatz sonderlıich In dem voluntaristischen Glaubensbegriff
aufdecken. Aber die ofenkundige Bewahrung des Überzeugungs-
glaubens ‚Im Intellekt” zwingt ih: einer csehr anfe:  aren Schei-
dung VO  — Glauben und Heıls lauben: und auch ergıbt sıch das Urteil
‚Damit hıeb reilich den noten entzweı“ (59) Eben auf das eben-
einander VO  u 1 heor1e un Praxıs hatte auch die Kritik VO hın-
gewlesen, die nıcht überlegen damıiıt abzutun ist, daß S1e das Anliegen
des nıcht beachte Es ist eiwas Schönes die Hreude kon-
fessionellen Erbe, w1e€e sS1€e diese „Beiträge” zeichnet. Aber diese Freude
darf der Sache wıllen nicht hindern, die vielfältige Problematık
sehen. Daß über das eıgene Absehen hinaus das Problem näher rückt,
ıst ıne TO auftf die wissenschaftliche Ernsthaftigkeit dieses Beıtrags.

(G(reilenkirchen hei Aachen. er

Walther Rehm, Griechentum und Goethezelılt. (:
chte eines aubens Mit sechs Bildtafeln. Dieterich sche Verlags-
uchhandlung, Leipzig 1936 436
Die Sehnsucht elınes anzch Zeitalters nach etzter Erfülltheit des

aseıns urcl die Verwirklichung griechischen Geistes wird dem Leser
lebendig. Ks ıst der €1z des uches, die Verfolgung des immer Jeichen
Zaels auf den mannnı faltigen Pfaden deutschen Geisteslebens auf
dem Höhepunkt se1liner x1ıstenz wıderzusplegeln, ohne jede Tendenz
und hne jede Vergröberung. So trıtt uUuNXns ungetrübt die an Fülle der
möglıchen Griechendeutungen enige C. und WITr  M sind stolz auf den

1e (Goethezeit aufzuweisen hatteReichtum Individualitäten, den
urcl die immer Sicht griechischen Wesens ist 711 einem
tiefen Verstehen des Fremdartigen und doch Wahlverwandten gekom-
INCH, dal WIT heute noch davon zehren, in einer Zeıit, in der das 1m

Jahrhundert beginnende om-Krlebnis seinem Höhepunkt zuschrei-
tei, aber ın der die Stillen 1mM Lande für die Sehnsucht der Goethezeıt
ein bereiteres Herz en als Je.

Auf eines kommt dem Verfasser VOoOr allem die Sechnsucht der
Goethezeit nach dem Griechentum als einen echten auben eT-
welsen. Die Richtigkeit dieses Ansatzes wird eutlich durch das Arnıt-
brechen des Ge ensatzes VO  b Griechentum und Christentum ın der
Romantıik. FKs Iso nicht einen Asthetizismus, sondern u  3 ıne
Lebensirage, und das gibt dem Buche seıne Aktualität Als 1m Jahr-hundert das Griechentum historisch erlebt WIT! ist das Griechenerlebnis
der Goethezeit abgeschlossen.

der des nhalts kann iıch DUr den leitenden edanken
Griechendeutun
herausgreifen. Diıie tragende Mitte der B VAA Darstellung ıst der

(Gsoethes
den Vater des lassischen

ewı1ıdmet. Er hat nıcht Ur Winckelmann,
eals ın Deutschland, voll verstanden un
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gewürdigt, sondern hat auch dıe NEUEC prometheische Sıcht der Geniezeit
und ihre Homer-Begeisterung in sıch aufgenommen. Er schafft aus selıner
Griechensehnsucht heraus, noch bevor In Siziılien sroßgriechischen
en betrıtt, die 1phıgenie als Urkunde seliner Wahlverwandtschaft

christ-miıt griechischem Geist, reılich unter unbewußter Finwirkun
aßstabıch-humaner edanken. Das Grie ist für Goethe

schlechthin, iın dem sıch (Ges  chthches un Überges  chtliches, Wiırk-
es und Wahres eiınen.

eın sınd die wWwel Betrachtungsweısen herausgearbeıtet, die Herder
anwendet, sıch das Griechentum anzuelgnen: dıie geschichtlich Be-
sondernde und die überges  ichtlich Wertende. Er e1n dionysisches
Grundwesen In apollinischer Horm.

Während Goethe uch hıer 1n che TE gehen konnte. sehen WIT
chiller, den „Römer“”, Goethe ZU Verstehen des Griechischen her-
anreılten. Und WIT erleben den amp ın seinem Innern mıt seine
Sympathie Ur für das ethısch-Humanistische, ohne Verständnis für
das ıIn sich ruhende Sein, die Natur, Se1ınNn Ringen die Vereinigung
VO  o Nnalv und sentimentalisch. urch Überwindung des Schicksals wiıll

das antıke Drama übertre
um. sıieht das Griechentum ınter dem Aspekt der ung

Auf{f das Ideal kommt ıhm a obwohl uch das geschichtliche
Griechentum kennt und aus dieser Kenntnis heraus SA Vermittler
zwischen dem dichterischen und dem wıissenschaftlichen Griechenideal
WITr

Kein under, daß die NECUC, In der Griechenverehrun groRß SC-
wordene (Generation ZU  — Verabsolutierung, Griechheit enschheit,
ZUT Gräkomanıie, fortschreıitet, dann 1ın TIECAdT! Schlege] vollzieht
sıch diese Entwicklung sinnfälligsten umzuschlagen 1ıne ent-
gegengeseizte Beurteilung, ın die interpretatio0 christiana. Der DPrINZz1-
pielle Gegensatz VOo  on Heidentum un Christentum T1' auf, nıcht
ohne daß Griechentum NEUEC Seiten ntdeckt werden und das Ge-
samtbild durch das Verständnis für dıe Nachtseite, für das Dionysische,
sıch verlebendi Aber als I1a  — sich dem Griechentum iıcht mehr VOo
der Seite der unst nähert, sondern VO  b der der Religion, erweiıst
sıch als unfähig zZU Beantwortung etzter Fragen. en un der
Orijent werden entdeckt, Griechenland ist 1Ur mehr che Tı VOoO
Asien nach UTr Aber die innere Bindung Griechenland ist TOTLZ
allem stark, a ß seine Geisteshelden als Protochristen ın der heid-
nıschen Welt gewerte werden, Ja daß, beı Lasaulx, die griechischenPhiloso en als Vorbereiter des christlichen aubens gelten, die christ-
ıche b  pP!enslehre dem Hellenismus nähergerückt wird als dem Judais-
INUus und Sokrates über den Propheten Zu stehen kommt Diese Schau
1ıst also nıcht NCU, sondern die Sicht der altchristlichen Apologeten g_
wınnt wıeder en

Am schwier1igsten Zu ergründen ist S1'  er das Griechenerlebnis
einmal ıne allumfassende Fernsicht hietet.
Hölderlins, das WIT als etzten Gipfel erstei C: VO  b dem aus sıch

Olderlın Wäar vergönnti,beide Seiten des Griechischen erleben: In das vorhomeris el
heiliger Irunkenheıt einzudringen, das die Romantik verherrlichte, und
ın das €l der Nüchternheıit, des ales, das e Klassık herauf-
beschworen hatte Hölderlin erlebt das Dynamische Griechentum.
das Werden der Frucht aus der urzel Seine NneEue€e Erkenntnis VOo
Griechentum ıst die, daß die Griechen, VO Natur mıiıt heiligem Pathos
rfüllt, Besonnenheit und Nüchternheıt Homer) erringen und 1n dem
Errungenen Meister werden. Und umgekehrt mMu der Deutsche miıt
seiner angeborenen Nüchternheit das heilige Pathos der Griechen —



296 Literarısche Berichte un Anzeigen
streben. So ıst das, w as cıe Klassık als ea schaute, für Hölderlin
gerade das, W as die Griechen und ZU  — Vollkommenheit g' —

aDbDen, nicht ihre Anlage. Au  Q& für Hölderlin ıst Griechentum

Aber das Griechenbild Hölderlins hat einen Abschluß, den die Klassık
einmalıge und zugleıich urbildlich gepräagte Gestalt w1e für Herder

nıicht kennt Christus. Während für dıie Romantiker die Antıke sıch
verchristlicht, bleıbt S1€e für Hölderlin heidnısche Antike. Aber sS1e hat
ihr nde INn Christus! „Wie Fürsten ist Herkules. Gemeingeist
Bacchus Christus aber ist das nde.  <6

Jena. Hanna urs

S t hane D La congregatıon de Hormisdas
ei eglıse chaldeenne dans La premıliere moı1t1ıe

Xe 0Ma ont. Institutum Orjentahum Studiorum
1959 A, 49 Lire Orientalia Christiana Analecta 122.)
In der ersten Hälfte des Jahrhunderts vereinıigte S1C| die ‚‚chal-

däische“ Kirche Nordmesopotamiens wieder mıt Rom er JTräger des
Unionsgedankens und der kırchlichen Erneuerung ın der chaldäischen
1r wurde dıe NEUEC Mönchskongre atıon des Hormisdas, die VO  —

Gabriel an gegründet wurde. 1e Gründung dieser „Kongrega-
tion des ormisdas“ 1im Rahmen der all emeınen irchlichen Ver-
hältnisse jener Zeit schildern, ist die Zie setzung der vorliegenden
Arbeiıt e1INESs chaldäischen Mönches ben dieser Kongregation. Die Dar-
stellung beruht auft den folgenden Quellen Dıe erste und bedeutendste
Quelle die Chronik des Klosters VO  — Rabban Hormizd., dıe Jag für
Tag in aldäischer s ache die Kloster schichte VO  — 1808 — 1862 -
zahlt (Verfasser Mön Elisah VO  an ehok  5 [)as 1V der Propa-ganda-Kongregation In Rom Briefe, Berichte, Relationen 1ıne AÄAn-
zahl Briefe der Propaganda-Kongregation Gabriel an Fın
Bericht des Lazaristen Fugene Bor (1809—1878). ine Anzahl Briefe
VO  b Gabriel Danbo d., veröffentlicht VO  S Yacoub Serkis Außer-
dem sınd die verschiedenen wissenschaftlichen Werke über die
aldäische und nestorlanische Kıirchengeschichte benutzt.

Das erste Ka itel, das die relig1öse Lage der aldaıschen Kirche
behandelt, g1ibt eın wen1ıg erbauliches Bild innerkiıirchlicher Zänkereien
und an In der chaldäischen Kırche gab Zzwel katholische Patrı-
archate, das VO  —; jarbekir, das in kıirchli  em Frieden lebte, und das
VO  —_ Babylon, ständige Streitigkeiten herrschten zwıschen einer
integral-katholischen Partei und der Partei der ehrgeizigen Kamıilie
una, die gewöhnlich dıe Patriıarchen stellte. In diesen trüben Ver-
hältnissen wuchs Gabriel an (  —1  ) auf Zunächst Wäar
Kaufmann, dann entschloß sıch In reifem Mannesalter noch für das
eistliche Leben 1806 Mit zaher Beharrlıchkei arbeitete auf die
erwirklichung seINESs Planes, einen chaldäischen önchsorden KTUND-den, hıin Nach manchen Schwierigkeiten gelang ıhm. das Kloster

Rabban Hormizd C erhalten 1808 Die Anfänge der CcCUuUCI Gründungschwer. Vorübergehend wurden die Z  on o einmal SC-waltsam VOo  —_ den Türken vertrieben. Aber das Kloster entwickelte sich
schließlich doch gul Die Ovizen stromten ihm A Und 1m Fe 1814
gab CS dort bereits mehr als on abDrıels Mönche erwarben S61

Rabban Hormizd wurde die Keimzel
durch Bildung un: Frömmigkeit all I1emeıne Hochachtung. Das Kloster

einer tiefgreifenden Frneuerungder esamten chaldäischen 1r Jahre nach der ,>ründung
aus an Hormizd bereits fünf chaldäische Bischöfe hervorgegangen.
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Um seine Klostergründung durch die päpstliche Approbation on  n die
Angriffe innerkirchlicher Gegner Z sichern. unternahm Gabriel
iıne Reıise nach Rom (1827—1830). ahren seiner dreijährıgen Ab-
wesenheit geriet se1ın Kloster iın N Verfall. Übertfälle der Kurden
und JTürken, innere Streitigkeiten unter den Mönchen un Gegensätzedem zuständigen Bischof ‚ wirkten €1 1D Gabriel
mußte, obwohl VO  : diesen Wirren erfuhr. In Rom auf die Erledigung
seiner Angelegenheıt warten. rst 1mMm Te 1550 wurde durch die
Generalversammlung der Propaganda-Kongregation die KlosterregelGabriels, die sıch CHS die ege der Maronitenmönche anlehnt,
bestätigt. Jetzt, nach Erreichung cheses Zieles, konnte Gabriel nach

haldäa zurückreisen. Über Beirut, Damaskus und Bagdad elangte
1m re 1839 seınen Mönchen zurück. Noch ıIn demselben re

INOT et
Wu  In 1sSanımen mıiıt mehreren seiner on 0 Kurden —_

Das Schlußkapitel schildert die weıtere es der Kongregation
VO  u} dem To Gabriels bis Ur Bestätigun der Kongregation 1832
bis 1845 Zunächst WarTr die Entwicklung des osters durch üble iInner-
kırchliche Streitigkeiten und durch türkısche ıkanen un Bedrückun-
SCH gehindert. Dann kamen bessere Zeiten und das Kloster entfaltete
sıch einem blühenden Mittelpunkt relıg1ösen Lebens

urch die Gründung zahlreicher chulen wurden die on VO  b
Rabban Hormizd ugleich auch cie JIräger der Volksbildung unter den
chaldäischen Christen.

Im re 1845 wurde die Kongregation feierlich durch eın pa St-

WAarT.
liches Breve bestätigt, womıiıt ihr Weiterbestehen endgültig ges1 ert

Der zweıte Hauptteıil des vorliegenden €es enthält bısher unver-
öffentlichte Aktenstücke QuUus dem 1V der Propa anda-Kongregation:Berichte, Dekrete. Briefe, Bittschriften, Anfragen, enks T1 ten.

Es ist ıne HNeißige, sorgfältige Arbeit,. cdie bei aller Ookalen Begrenzt-heıt des Gegenstandes immerhin uNs eın interessantes und bisher unNn-
bekanntes Ka ıtel auls der Kirchengeschichte Vorderasıens zeigt.Der Ton Darstellung grenzt mıtunter das Erbaulich-A yolo-
getische der Verf schreibt ja die Geschichte seiner eigenen —-

regatıon ohne dafl davon die Sach11ı /Zuverlässigkeıit der Aus-
ührungen beeinträchtigt würde.

Leipzig eOorT, Stadtmüller.

Heger, Evangelıische Verkündigun und Geut.
sches Natı:onalbewußtseıin —_  48 EeuU:  D Deutsche
Worschungen, hrsg. VO  — Hans (‚ünther und Erich Rothacker, 5
Abtle. Religions- und Kirchengeschichte, hrsg. VO  — Ernst Benz und
rich Seeberg,

28() Seiten. M
Verlag Junker u Dünnhaupt, Berlin 939

Die Predigten, die ın der umfangreichen, anerkennungswerten Studie
handelt sıch 1111 ıne etiwas umgearbeıitete Habilitationsschrift,

die der Kieler Fakultät vorgelegen hat Lic. 1 Dr phıl
Heger, f 1m Wehrmachtsdienst, verarbeıtet wurden, sınd nicht

NUur Niederschlag eines entscheidenden hıstorischen Geschehens un
einer auf dieses folgenden fra würdigen Periode, sondern s1€e abDen —
besonders soweıt 1E us der eıit Napoleons un der Befreiungskriegestammen iıhrem Teile selbst €es mıtgestaltet. Daß letzteres
historische Tatsache ist, WIT uUnXns VO  — Heger 1ın gediegener Darstellung
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gezeıgt un dies bedeutet mehr als u  7 e1In hıstoriologisches Ver-
dıenst des Verfassers. ])as Buch ist nıcht w1e auch die behandelten
Predigten nıcht sınd UU  wr kırchengeschichtlich. sondern höchst —_
regend Tür dıe Praxis: und nıcht NUur praktısch-kırchlich, sondern in
hohem aße apologetisch: ine Verteidigung der ırche den Vor-

deutsch, sondern auch terrestrisch: Völker und Menschheit stehen neben
wurf internationalıstischer Spekulationen; SaNz deutsch, doch ıcht DU  P

UNS, ıhnen hat der Deutsche W1Ie VO Vaterland VO Christus her
ellung nehmen;: nıcht DU  enr zeitgemäß 1ın höchster Art, sondern auch
ewigkeitsbestimmt: hınter den zeıitlichen Frscheinungen steht der ewı1ıgeGott mıt seinem €l un der abe der ersönlichen Vollendung.]Diese Charakterisierung erscheint nır nıcht erflüssig; S1e wıll kenn-
Zze1 NCNH, daß der Verfasser mıt reicher Vielbelesenheit, gutem Ver-
staändnıs und wohltuender Objektivıtät aus der ungeheuren Stoffmasse
‚.hben das herausfand un ZUTC Geltung brachte, W as ein rıchtiges Bıld
gibt, nıcht einsell1S, sondern allseıtıg. Die Urteile sind abSCWOSCH  „AmAmund eıt. Es wıird quellenmäßig belegt, w as au tet wIıird.

roßdeutschland se1inAnfang des Weges, der jetzt 1n dem Erleben VO  —
Ziel gefunden hat, stand die Kirche mıiıt iıhren Pfarrern 1m CH$S-
ten un mıt den orkamp{iern der natıonalen rhebung iın den
Befreiun skriegen. Vielen Deutschen öffnete S1e damals ZU erstenma
den Bli für die Erkenntnis des Volkstums un die Notwendigkeiteines gemeınsamen deutschen Nationalwillens“ (9 Daß gerade die
Pfarrer 1n jenen Jahren ın hervorragender Weise natıonale S»
erzieher, orkämpf{fer echter Nationalgesinnung SCWESCH sınd (248) un
vieles andere wıird dargetan. en bekannten Namen selbstver-
ständlıch nımmt Schleiermacher einen breiten Raum ein Lreten auch

al  N unbekannte auf: insgesamt werden 150 Männer als Quellen-
USCH vorgeführt.

Flöha achsen Dr. eorg Krönert.

Uniıiversalstaat oder Nationalstaat. acht un Ende des
Ersten Deutschen Reiches Die Streitschriften VOoO  w einrı! e |
und Julius Fıcker E: deutschen Kaiserpolitik des Mittelalters,hrsg. und eingel, VO  — Friedrich el Innsbruck: Universi-
tätsverlag Wagner 1941 2365 Gr. Q0 LW. 10.50
Neu vorgelegt sınd ın diesem an die STEeis beachtenswerten und

Jange vergriffenen elehrten Streitschriften über die deutsche Frage
VOor den Toren des 7weıten Reiches. nämlı;ch die Rede Sybels ber die
NEUETEN Darstellungen der deutschen Kaiserzeıt 1859, die siıch in erster
Linie (nesebrecht wandte, sodann die Antwort Julius Fickers
er das deutsche Kalserreich 1n seinen unıversalen und natiıonalen
Beziehungen 1861. der sıch Warnmn für das römisch-deutsche Reich des
Mittelalters einsetzte. yDe. antwortete dann VO  w Bonn aus, ganzPreuße, 4a kleindeutsch mıt der bhandlung Die deutsche Nation
und das aıserreich 1862), während Julius Ficker sofort seinen Stand-

kt hıstorisch begründete in der vornehmen Entgegnung: Deutsches
önıgtum und Kaisertum Dazwischen stehen die Worte, mıt

denen Georg Waıiıtz ın den „Göttin ischen Gelehrten Anzeigen“ der
zweıten und drıtten genanniten rift Stellung nahm. er Heraus-
geber bekennt sıch WITr SCINh mıt dem Standpunkte3  b  ckers,; den der nnsbrucker elehrte 1868 1ın der Einleitun x den
„Forschungen ZU Reichs- und Rechtsgeschichte Italiens“, . noch
einmal stark begründete. Freilich ist heute die Frage Kleindeutsch oder
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Großdeutsch nıcht gestellt un: der zwıischen yDe. und Treitschke UIN-
strıttene F reiheitsbegriff hat heute e1INn SanNz anderes Gesicht

Berlin. tto Lerche

Provinzialkirchengeschichtliche Arbeiten.
Die pommersche Kirchenordnung NC 15735 nebst demAnhange: cCaeremonlarum DrO CaNnOnNn1CIs et

monaster1ıs. Herausgegeben und erläutert VOoO  a PfaLT HeydenFischer und Schmidt. Stettin 1937 F Bn
Blätter für Kirchengeschichte Pommerns, herausgegeben VOoO  n ProfLaag und Pfarrer Heyden 1 uftrage der Landesgruppe Pom-

INeTrTN der Luthergesellschaft, eft 15—16.
Eis ist begrüßen, daß die inhaltreiche und für dıe Entwicklungevangelisch-kirchlichen Lebens schr beachtsame Pommersche Kirchen-
Nun$s, die 1m Anschluß den für ommern grundlegenden J1rep-tower Landtag VOm Dezember 1534 als eın Werk Bugenhagens, durchdie Herzöge Barnim E und Philipp mıt Rechtskraft versehen, 1535veröffentlicht wurde, hler einem weıten Leserkreis zugänglıch gemachtWITd. TrTen ext gab Martin Wehrmann, da 1m Originaldruck ehrselten geworden w ar 18593 in den Baltischen tudien 4 r 1541 bis 208In gutem, zuverlässıgem Abdruck wieder. Die Kirchenordnung hatte

VOoO  am} Bugenhagen einen Nachtrag erhalten, in dem (lateinisch den Kran-ken, Schwachen, Alten, :;ohl auch CQUECMEN und Unentschlossenen
unter den Mönchen ın den Klöstern Pommerns Ratschläge un: An-weısungen erteıilt wurden, W1e S1e ihre Gottesdienste den uen, 1mande immer mehr sich durchsetzenden relıg1ösen un kirchlichen AÄAn-schauungen entsprechend umgestalten und einrichten sollten. Dieser An-hang hat den Titel Pıa ei vere catholica et consentiens veierı ecclesiaeordinatio cCaeremonlarum In Ecclesii Pommeraniae. Er galt In seinemUrdruck bis in die Zeiten Wehrmanns (a d. 144) als unauffindbarFis War eın glücklicher Zufall, daß iıch, als ich VOT einer Reihe vo  wJahren miıich mıt ommerscher Reformationsgeschichte beschäftigte, dochnoch eın Kxemp vermutlich also ohl das eINZIg noch VOT-handene In der Kirchen-Ministerial-Bibli
machte und seinen Urtext dann 1908 1ın

CGelle ausfindig
Reformations Friedensburgs Archiv für
lichte. Als Seh

eschichte, ahrg., eft D Nr 1 9 115—170, veröffent-
herausbrachte, ing 1911 den Band seıiner KEvangelischen Kirchenordnungruckte den ext auf 544—73553 nach diesem meınemNeudruck ab, indem meine zahlreichen notwendig erscheinendenKonjekturen und Glättungen des Urdruckes ohne weıteres übernaSehlings Publikationsmethode Von Texten zumal n]ıederdeutschenist seinerzeıt VO  — Martin ehrmann ın dem Artikel „Pommern ın derSehlingschen Ausgabe der CVans. Kirchenordnungen des Jahrhdts.“(Monatsblätter, herausg. VOoO  am} der Gesellsch. für omm. esch U, Alter-tumskunde 1912, S, 892 {f.) auf TUN: einer erdrückenden Menge VonFehlern und FWYalschlesungen mıt sehr diskreditiert worden. Irotz-dem hat Heyden sıch entschlossen, den Abdruck nach Sehlings Nach-druck vorzunehmen. Das Ar 1V für Religiongeschichte wWarT natur-liıch ıIn der Bibliothek des Stettiner Staatsarchivs ebenso bald un!bequem zugänglıch, w1e das Selingsche Werk Er hat dann aucheinen üblen Druckfehler bei Sehling . 347, Zeile In seinem Nach-druck unbemerkt übernommen (S 57, Zeile N u)! der den Rhythmusdes dort zıtıierten Hymnus empfindli stOrTt und nıicht Bugenhagen aufs
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chuldkonto schreiben ist. Auch die gyute, alte Orthographie der
Schluß-Segens-Formel, die Sehling willkürlich un: zwecklos verändert
hat, hat Heyden 198808 auch 1ın dieser Umgestaltung ebracht Man iragt
sıch, welchem Nutzen das geschah Es empfhehlt sıch be1 derartigen
Texten ın Finzelausgaben das jetzt echnisch sehr ausgebildete Ver-
fahren der faksımılierten Wiedergabe unter Anwendung photographi-

—scher Unterlage. Gerade 1n meılıner und ın Wehrmanns
gabe VO 1908 und 18595, und ın ings Sammlung VO  b 1911 den ext
1mMm modernen Drucksatz hatte, hätte ıne Wiedergabe des ursprüuüng-
en Wort- und Satzbildes seıinen besonderen Re1iz gehabt und hätte
zudem den Vorzug einer origınellen Darbietungsweise für sıch ın An-

ruch nehmen können. (Gerade als Grundlage ur seminaristische
bungen mıt Studenten waäare die Finführung ın die alte TU!  oTMm

besonders lehrreich SCWCESCH, und dıe vorangestellte Kıinleitung SOWI1Ee
die eichiı beigefügten, recht gut erklärenden Anmerkungen des Her-
ausgebers hätten dıe mıiıt zeıt enössischem Kolorit versehene Aus-
ga 1n allen Stücken verständl: und lesbar gemacht. habe
längst bei einer Eidiıtion eınes äahnlich schon als verschollen geltenden
ruckstücks der Reformationszeit der Ziegenhainer und Kasseler
Kirchenordnung VO  — 1539 cdiese Methode unter dem Beifall vieler
Kinsichtiger angewandt und möchte S1€e mıt Nachdruck empfehlen.
Es soll ausdrücklich emerkt werden, daß der Nachdruck des Textwort-
lauts nach den Vorlagen Wehrmanns un ehlings recht sauber un

enau . vollzogen ist: freılı unangenehmer die überaus
üchtige Art auf, In der die Orthographie VO  e modernen Verfasser-

und VO  > Fremdwörtern 122, Anm 9 $ LE Anm 69, u;5.:}
gestaltet ist. Man möchte geneigt se1N, diese gelegentlich recht peinlich
wirkenden Namensverstümmelungen, nNnen anderer Stelle wıeder

1 9die riıchtigen Formen gegenüberstehen S 8‚ Zeıle N
e1le Seite 107, Anm SA un 109, Anm. und öfters) Hılfskräften
ZU  i ast ZUuU legen, dıe der Verft herangezogen al al waäare
durchaus P WUuns © daß in der Auswahl vorsichtiger SCWCSCH
waäre, denn als Vert zeichnet uneingeschränkt mıiıt Selbstverantwort-
iıchkeit, und sauberer TUCH gehört auch mıiıt Zu den Desideraten, die
INna  b ıne wıssenschaftliıche Arbeit Zzu stellen berechtigt ıst

Marburg/Lahn. Alfred Uckeley

Neue Forschungen Z U eschichte Oppenheims und
Hrsg. VOoO  b Ernst Jungkenn. Darmstadt, Selbst-

verlag des Historischen ereins messen 1958 178 miıt zahlreichen
Tafeln und Texta  ildungen. . E
Von den Beiträgen cdieses Sammelwerks, das au nla der

Wiederherstellung der herrlichen in Op -
heim entstanden 1ST, verdienen hier die Untersuchungen über ihre
geschichte und das mıt ihr verbundene iatstıft besonders hervor-
ehoben zZu werden. Die ırkundlichen un stilvergleichenden est-
stellungen VOo Leonh. raf (S E kommen Zzu Sahzgebnissen, namentlich In bezug auf das Westportal aus dem Jahr-
hundert, die überzeugend die Verwandtschaft mıt den VOIN Naum-
burger Meister dargestellten ketzerischen Gedanken herausarbeiten un
den Bau des Westchores (1415—1425) als eines der etzten Werke des
Meisters VO Frankfurter Kaiserdom (Maternus Gerthener) ewiß
machen. em m gelungen, trotz der lückenhaften ber-
lieferung auft Grund e1nes bıisher nıcht beachteten Koplalbuches 1m.
Staatsarchiv Marburg, der Rechnungen un anderer Quellen eın g_
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schlossenes ' Bıild der Entwicklung des 1317 ründeten Kanoniker-
st1itites auszuarbeiten, das über die Verfassung, Vermögen un das
18 en 1m klaren Aufschluß ıb  _ Unter den als Anlagen
abgedruckten Urkunden eilinden sıch unbe annte Königsurkunden. —
Mit bekannter achkenntnis deutet und datiert alther Möller
(S 110—126) die Wappen ın den Glasfenstern der Kırche, die be1ı der
Erganzung 1855 vielfach verständnislos behandelt worden sind.

TE1N1E€ES kann die Veräußerung VoO drei Glocken und einem ar der
Kirche 1673 und gkenn den Faınsturz des jetzt wıeder e1InN-
gewölbten Westchores auf das Jahr 1705 iestlegen. Der u  = die GE:
schichte Oppenheims hochverdiente Herausgeber würdı außerdem 1m
Nns die Forschungen aumers un lextors 1e Entfestigung
und Zerstörung der Stadt 1689 1mMm /Zusammenhang mıt der französischen
Rheinpolıitik un stellt die Alt-Oppenheimer Bilder und Zeichnungen
d  MINCH, denen FT Koch ıne Anzahl Handzeichnungen des jJugen
en,; AU! Oppenheim stammenden aul allot, des Erbauers des
Reichstagsgebäudes, 1ın vortrefflicher Wiedergabe anfügt. Im Vorwort

Jul Diete rıch Freundesworte für den allzu früh
13835 entrissenen Hritz Herrmann, der den Mitarbeıtern dieses Heftes
un der Nachbarscha seiner Heimat besonders nahe stand und dessen
ndenken ohl bedacht das prächtig ausgestattete eft gew1ıdmet ist

Darmstadt. Wilhelm ers

Lic Otto Wenig, Dıe Neuordnung der ırchliıchen
Verwaltung der Provınz Sachsen 1ın den Jahren

und ıhre Vorgeschichte. Leipzig 1940) (theol
Dıiss. Halle/>.
Wenigs Buch, das als Dissertation von Prof Keyser In -

geregt wurde, bringt InNne sehr fleißı und korrekte Zusammenstellung
uber die Bıldung der kirchlichen Or Nun$S In der 1815 entstandenen
TOVINZ Sachsen Es zerfällt in wel Hauptteile; 1mM ersten Teıl wird
£1N Überblick über die einzelnen Konsistorien und kirchlichen Verwal-
tungsstellen der Landesteile, aul denen 815 die Provinz Sachsen
sammengestellt wurde, gegeben. In dem anderen eil wird die Bildung
und die Art des Konsistoriums In Magdeburg dargestellt. Dem
Büchlein vorangestellt ıst eın kleines Kapıtel {|Die relıg1öse Lage un
die zentrale kirchliche Verwaltung unter der un TIEAhT! Wil-
helms LLL Wenıig kommt darın dem Schlugl  ß’ daß unter Friedrich
iılhelm {I11 „praktisch dıe Kirchenverwaltun definıt1v verstaatlicht“
ıst (S.9  — Dieser Satz hätte 1ın dem zweıten eıl der Weise, w1e
Ian ın der TOYV1INZ die 1r Neuordnung anfaßte, aus-
ührlich belegt werden können. Nur eiıner Stelle, beiı der Charakteri-

eschieht dies; nach dersıerung des Oberpräsidenten VO  b Bülow,
echt, „die Veranstaltung,Meinung Bülows hat die Staatsführung das

we die Relıgıon darbietet, für das Beste des Staates vorie1i  aft
benutzen‘“ 61

So ist das kleine Bu  S das aus dem Staatsarchiıv Magdeburg ıne
Fülle VonNn Einzelheiten ZU eschichte jener Zeıt vorlegt, eın e1-

der delikaten Frage des Verhältnisses VO  b Staat und Kircheirareußen. Nir nds zeıgen sich Ja die Probleme, VOT die ein Staat
sich gestellt wel deutlicher als ın CcUuUCH Provinzen, für deren Ord-
Nung die Bindungen der Iradıtion gerıng SIN

Arnold SchleiffKönigsberg/Pr.
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au Gennrich, Generalsuperintendent R: Dıe 6stpreü—Bise Kırec enlıederdichter. Welt des Gesangz-buchs eft 19.) Gustav chloeßmanns Verlag, Leipzig. Z  Vra RN

Gennrich hat sıch mıt dıeser Studie auf das Gebiet egeben, dem
Von jeher seine besondere orhebe gilt, die es des nach-
reiormatorischen Kirchenliedes Er zerlegt seinen Stoff In die drei
Kapıitel: Reformationszeit, Orthodoxie un Pietismus mıt Aufklärung.esonders ausführlich verweılt bei dem ersten nıtt, dem CT

Seiten dem Herzog TEeC!| als geistlichem Liederdichter wıdmet.
Er kommt €l begreiflicherweise ber die ForschungsergebnisseSpittas nıicht hinaus, stellt sS1e aber eschickt und eindrucksvoll dar. Frei-
lıch erweckt €e1 ungewollt den Eindruck, daß TE: Dichtun-
SCH für das Gesangbuch der Gegenwart kaum noch Bedeutung aben,immerhın aber für die hıstorische Forschung nıcht übersehen werden
dürfen Bedeutsamer {ür das 1r Leben sınd seiıne ostpreußischenMitarbeiter auf diesem Gebiet, Paul Speratus (Es ist das Heil un  N
kommen her) und Johann Graumann Nun lob meın ee den Herren)Auch die Psalter-Umdichtung des Königsberger Professors Lobwasser
hat ın eutsch-reformierten Gemeinden einen roßen Anklang gefun-den Im Zeitalter der Orthodoxie trıtt Georg el bedeutsam hervor(Macht hoch die Tür. Such, Wer da wıll) un: dann besonders Sıimon
Dach und Heinrich Albert, SOWI1e Robert Robertin (I bin Ja, Herr, Indeiner acC| (3G1% des Hiımmels und der rden) An sS1e chließt sıchValentin 110 TO ist, Herr. deine Güte Mit Ernst, Menschen-kinder) Die Zeit des Pietismus und der Aufklärung brachte In Ost-
preußen das beachtenswerte Gesangbuch Von Michael Lilienthal 735hervor, SOWI1e das VO  u Rogall 1751 und von Quandt 1735 Der DichterChr. Koitsch schuf LL 1750 das sprachmalende, ın amph1-bracchischem Versmaß abgefaßte Urs runs des Lebens, eW1gesLicht Dann schweigt die ostpreußische usS«e evangelıschen Kirchen-
SCSANSS; höchstens ware noch auf Max VO  u Schenkendorf, den gebürtigenTilsiter, hinzuweisen. Es sıch also schon, unter Gennrichs kun-diger Führung einma| NsSsSeTE 1ın Geltung stehenden Gesangbücher aufden Beitrag hın durchzusehen. den Ostpreußen ihnen 1m Laufe derZeit zugebracht hat Freilich, LU waäare erwünscht, daß INa nıcht DUrbei der Aufzählung un Aneinanderreihung bliebe, sondern daß uns,
WOZUu Gennrich DUr 1n e1in pPaar Zeilen auf z den Ansatz macht, iwaunter . Gesichtspunkten, WI1Ie S1E au Joseph Nadlers großer Literatur-geschichte erheben sınd, ın großzügi C. geistvollem ur g‘_zeigt würde, W1€e Blut und Boden des olkstums und der Landschaft,des Volkscharakters und der Umwelt siiımmungsmälig die Dichtungs-art, die hler 1im Laufe der eıt dargeboten wurde. hervorgerufen unelenkt hat. rst das würde ıne WIT. „Geschichte‘“ ostpreußischeriırchenlieddichtung ergeben. Doch muüßte ıne derartige Arbeit 1n weıt-blickendem Zusammenhan mit einer liıterarhistorischen Forschun über-
aupt vVvOoTSCNOMMEN Wer Sie führt dann weit über die blo An-einanderfü

Männer hiHaus.
5UN$5 VO Lebensläufen und Charakterisierungen einzelner

Marburg/Lahn. Alfred Uckeley
Quellen Z schlesischenKirchengeschichte, heraus-egeben 1m Auftrage des Johann-Heß-Instituts VOoO  — Walter SChWarz,berkonsistorialrat 1n Breslau. ıtt suche evangelischerSchlesier Friedrich den Großen Von eın old Schäfer. Verlaggebunden NStarke, Görlitz 1941 1 Brosch. O
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Hınter diıesem unscheinbar un: arblos klın enden ıte bır sıch
1Ne Külle kirchenkundlich sehr interessanten eschichtsmateria Als
nämhlıch T1ledr)! GrT. 1740 die Grenze Schlesiens überschrıtten hatte,

te sıch be1i dem evangelischen Teil der Bevölkerung der begreitlunsch nach eigenen Gotteshäusern, nach sonntäglicher Predigt, nach
einem Prediger, der ihre Kıiınder taufte. ihnen das Abendmahl spendete,TE Toten Ta geleıtete, un nach einem Lehrer, der ihre Jugendim Bekenntnis der Väter nach evangelischer Art unterwIl1es. Sie
bereit, miıt ihrer eigenen Ta die (otteshäuser errichten. Sie CI -
baten aber VO König die Genehmigung ur freien Ausübung ihres
Glaubens Friedrich Gr. hat deutlich die hler vorliegende Gefahr
des Ausbruchs der relig1ösen Leidenschaften erkannt. Er wollte nıcht
die Wiederholung einer Gegenreformation mıiıt umgekehrten Vorzeichen.
Fr wollte dem deutschen Volke sıch als König zel C: untier dessen

önnte. So lenkteHerrschaft jeder se1ınes aubens Jücklich werden
die evangelische Volksbewegung In gesetzliche Bahnen, hne die

Beteiligten verstimmen und erreichte, daß auch dem katholischen
Volksteil seine gewahrt blieben Mit diesen Sätzen; die WIT
seinem Vorwort entnehmen. hat Reinhold Schäfer seine Eidition VO  b

Nummern bezeichnender und aufschlußrei  er Aktenstücke, die
zumeıst dem Berliner und dem Breslauer Staatsarchiv, aneben aber
auch schlesischen Pfarrarchiven un Schloßarchiven entnahm, inhalt-
lıch beschrieben. Er bıetet in sıignılikanter Auswahl ıne Fülle VO  b
Korres ondenzen, dıe diese innerlich un auberiı sechr bedeutsame
CVaNSc ische VolksbewegunGemeinden Rudelsdorf Steinkunzendorf 19. Dezember 1741

beurkunden. An einem Beıispiel der
biıs Zzu 7. Aprıl 1749 zeıgt in anschaulhlicher Weise, wıe sıch der
Vorgang der Befriedung solcher Gewissensanliegen VO  — der ‚„unter-
tänıg demütigsten Bitte Erbauung elnes ethauses ın jedem orie

parte, imgleichen eiınes Geistlichen un Schulmeisters, cdie s1e geme1n-schaftlich unterhalten können und werden‘“, bis ZU „Installierung des
ZU Pre 1ger genannier Dorfschaften ernannten Tobilas Ehrenfried
obauer“ abgespielt hat Die Quellensammlung ist sehr verdienst-
1  Z Sie bereichert NSeTe Kenntnis dieses sehr interessanten der
Kirchenpolitik der frederizianıschen Zeit aufs einleuchtendste, und die
M Wiedergabe des Textes, der durch zahlreiche erklärende
verdient al Lob
Anmerkun bis 1Ns kleinste dem Leser verstan  ıch gemacht wIırd,

Marburg/Lahn. Alfred Uckeley.
Schian, MEa ın Dr Gt;nerals eriıntendent

1C EFrinnerungen <chlesiers. VerlagStarke, Görlhitz 1940 Kart H geb E
Unter diesem recht schlichten 1ıtel bietet Schian ıne sehr g —-haltvolle, auf hohes Niveau eingestellte Selbstbiographie. Wenn eın

Generalsuperintendent Lebenserinnerungen veröffentlicht, S dürfen
diese natürlıch nıcht als „Erzählun Großvaters“ für den PTI1-vaten Famihbhienkreis angelegt sSe1IN. 1e Rücksicht auf seıne innegehabtegeıistige Leiterstellung 1m kirchlichen en verbietet iıhm das Er hat

viel gesehen, vielleicht mitgestaltet, als daß CT VOT der hıte-
rarıschen Offentlichkeit harmlos plaudern könnte. So ist es denn uch
ausgesprochenermaßen für selbstverständlich CWESCH, daß ‚allesNur ersönlıche zurücktreten muÜüsse, das sachlıch ichtige also SanzIn Vordergrund P stellen se1l  .. Wir hören erfreulicherweise 1n



304 Literarische Berichte und Anzeıgen

diesem Buche nıchts VO  — Familiengeschichten, Verlobung und Ehe-
gründung, VO  w Freundeskreis un geselligem Verkehr vielmehr ist
die Darstellung durchaus auft große Lebensprobleme und Amtsauf-
gaben eingestellt und das Persönliche ıst gewissermaßen 10888  u das
Anschauungsmaterı1al, aus dem dıie Antworten auft die großen,
ınteressanten Fragen gesucht und gefunden werden. 1an hat seine
Amter, als Dorfipfarrer un Stadtpfarrer SOW1e auch seine 16Jährige
Professorentätigkeıt der Universität Gießen, allemal als Selbst-
weck aufgefaßt, n1€e aber edigli als Vorbereitungszeıt un -gelegen-
heit auf höheren Posten. So weıiß WIT.  1C] jedes der Amter ın selinen
tiefsten ufgaben un Zwe erfassen, und w as ber die
Probleme, die S1€e boten, muiıtteılt, trifft sS1e 1m Herzpunkt. Seine eın
akademische Wirksamkeıt (  en  ) hat ausgeschaltet, und
spricht u  —- VO  — den Lebensabschnitten, die sıch 1m iırchlıchen |Dıenst
abspielten, und das geschah ausnahmslos in esıien In Dalkau, (307-
hıtz und Breslau. Nur dıe ınneren Erlebnisse und A E ngsreichenS \reslau un!außeren Begegnungen, die die Studienzeıt ın Greifswald,
Halle ıhm geboten hat, hat seliner Darstellung einbezogen. DBe-
urteilungen seiner Lehrer Cremer, atter, Zöckler, Haupt (der 1n
besonderem aße iıhn beeinflußt hat), SOWI1Ee Kühl, Beyschlag, OOIS,
Köstlin und Kähler liest Ina SCIhH und, da S1Ee eingehend un AauU!
treiflicher wıissenschaftlicher Haltung VOTSCHOMMEN werden, zustim-
mend und nıcht ohne Gewinn. Dem ıllıgen Autorenruhm, seine Dar-
stellung durch Anekdoten und überall uıumlaufenden Studentenklatsce
interessant zZu machen. wıdersteht 1an. Was gelegentlich 1n dieser
Bezıiehung mıtteılt, diıent wirklich 1U der C.harakterisierung des Be-
handelten Kawerau, den Inanl meıst NUr als Lutherforscher kennt und
nennt, der aber In der Erfassung und akademischen Behandlung der
Praktischen J1 heologıe, die in Breslau veritral, neben Kleinert und

erıng un eINn maßgebender Lehrmeister un 1ne uhrende Autorität
geworden ist, regite Schlan ZU  i Lizentiatendissertation 1896 ber „Die
Homiletik des Andreas Hyperius” und olte ih: damıt a4Uus bıs
mıt starker Betonung betriebenen alttestamentlichen Stoffbearbeitungen

bis 156 behandelt 1an seine pfarramtlıche Tätigkeıt
und baut diesem Teıl einen csechr instruktiven Nnı über die
schlesische Kirche e1N, W1€e s1e, namentlich hinsichtlich der ıIn ihr
tätıgen theologischen Kraftte VO  - 1896 bis 1908 erlebte und erschaute.
Der drıtte Teil des Buches (S 57.—900) bespricht die ufgaben und
Arbeiten, die als Generalsuperintendent vorfand und erledigen
hatte. Es gibt wohl kein anderes Buch, das umsichtig, klar, sachlıch
und doch mıt großer Herzenswärme dıe vielen Schwierigkeiten un
zermürbenden Verschiedenheiten der Obliegenheiten dieses Amtes dar-
legt Man hest SCrn und mıt Zustimmung, W1€e der Verf reilich In
großer Zurückhaltung und Bescheidenheit der Selbsteinschätzun
verstanden hat, durch vollen Einsatz seliner Persönlichkeıit, durch CS  oOnNn-
zentration selıner Kräfte, durch selbstloses Wohlwollen und Jliemal
vornehme, taktvolle Haltun seinem eıle eın wıirklicher ırchlicher
Leiter ZuUu seın und sich nı auf das Niveau eines reın anordnenden
Verwaltungsbeamten festdrücken lassen. us S 1ans Buch rhellt,
WwIe hier der Mann dem mte Eindruck, Wiürde und Bedeutung gab,
während sıch dies Verhältnis umgekehrt darstellte dort, das der
Gründe einer WAar für das sınken der 1r nach der Seite des
Bedeutungsverlustes hın

Mgrburg/Lahn. Alfred Uckeley.
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desKrnst Zunker, Dıe olkskundliche Erfassun
Studien ZzuUu  I Gegenwartsvolks unde.

Greifswalder Philologische Dissertation. Greifswald 1934 1
In das VoO  un der volkskundlichen Arbeıt bisher noch wenig beachtete

Gebiet der volkskundlichen Erfassun des Proletarıats schlägt Vert.
miıt vorliegender Arbeıt ıne rste resche. Nach eiıner Zusammen-
stellung un! kritischen ichtung der vorhandenen literarischen Quellen

1n der Hauptsache Arbeiterselbstbiographıen aus der Zeıt die
einen „ersten Entwurft“ der volkskund-Jahrhundertwende bietet
in dem die Entstehung der uenen Auswertung derselben,

Lebenstorm mıt ihren eigenartıgen Bedingungen, sodann das Innen-
leben, dıe relig1öse Haltung, dıe Stellung Sitte un Kultur des and-
arbeılters anschaulich schildern unternımmt. Diıie Grenze der Arbeıt
wird durch ihre Methode selbst geseizl; scheidet ıne eigene volks-
kundliche Beobachtung des Vert. methodisch völlig aus, da sich 1U

uf literarısche Zeugn1sse stutzt. Das Verdienst der Arbeıt ıst jedo
der Forschung die Punkte aufgewıesen haben, denen ıne 1nNs
einzelne gehende Verarbeitung des Materı1als einzusetizen haben wird.

ErnstHohen Neuendorf hei Berlin

Rudolf Haehnel, Die  uflösu der römisch-un1ver-
salıstıischen Kirchenanschauung 1n Schlesıien ım
Kamp{ Podiebrad Breslau 1940 1165
Der heldenhafte Widerstand der deutschen Stadt Breslau den

sSchechen Podiebrad gehört In völkisch-religıöser Hinsicht den C-

deutsamsten (Geschehni1issen der tdeutschen Geschichte. Hs ist dem Ver-
fasser gelungen, In Forschung un arstellung über das der
Grenzlandgeschichte hinauszuführen und das provinzielle eschehen In
den großen Rahme der Gesamtgeschichte stellen. Diıe völkischen,
oft unbewußt wirksamen Kraäafte wurden ıIn ihrer grundlegenden Be-
deutung erkannt und ihre Auswirkung auft die Glaubensgeschichte
gewürdigt.

Diıe Darstellun ist lar geglıedert. ach eiıner kurzen Finleitun
ın der die völkıs un geıste schichtliche Zusammenhänge au

geze1gt werden, er der Ver die Bedeutung Georgs VO  S odle-
brad für die Auflösung der römisch-universalistischen Kirchenanschau-
un 1 Jahrhundert Der Rationalismus WIT als Grundzu se1ines
Wesens un als Grenze seiner Politik erkannt, der Wiıderstan
das römische System in den einzelnen Phasen seiner Unternehmungen
überprüft. Das zweıte iıtel er den römischen Universalısmus
1m böhmisch-schlesischen %Rau ZU  — Zeıt Podiebrads Der FEinfluß der
humanistisch-päpstlichen Machtpolitik auft die theologische Bewels-

der römischen Legaten un ihren Stellungswechsel 1m Verlaufiührung
der polıtischen Ereign1isse wird reffend aufigezeıigt, die Modihzilerung

111 durch cdie besondere Fıgenart der einzelnen CI-+-der Gesamtpo
sönlıchkeiten ervorgehoben. Im drıtten Kapitel WIT: die Bedeutung
der franziskanischen Predigt für die Auflösung der universalistischen
Kir enanschauung gewürdigt. Die Abhängigkeıit VOo  b Kapıistran und
nationale Motive geben der Predigt der Breslauer Franziskaner das ihr
eiıgentümlıche C Die olitische Haltung der TES
Kampf Po;prage.  diebrad 1st ema des vierten apıtels. Während

oebner In der Bürgerehre das Hauptmotiv des Widerstandes sah,
erkennt der Verft 1 national-relı 1ösen Sendungsbewußtsein der
Breslauer die treibende Kraft ihres ampfes. [)as letzte Kapıtel ıst
dem Breslauer Stadtschreiber Peter schenloer gewidmet. Humanistische

Ztschr IC 1/9.
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und katholische een, relıgz1öse und sozlale Interessen sınd hiıer ıne
CENSC Verbindung eingegangen un bestimmen den kulturgeschicht-lichen Ort dieser interessanten Persönlichkeit Mit einem auIs  uß-reichen geistesgeschichtlichen erglei ein1ıger een schenloers un!
Luthers, die den inneren Widerspru ZUTr unıversalistischen TChHhen-
anschauung aufzeigen, chließt die Untersu unDer Vert hat mıt dieser Arbeit einen eachtlichen Beitrag ZULC Ost-
deutschen Geschichte geliefert. Gediegene Quellenstudien, 1ne gutemethodische Gliederung un 1ne NECUC geistesgeschichtliche Betrachtungder es  ehn1ısse bilden die Voraussetzungen der verdienstvollen Dar-
stellung, die eın tieferes Verständnis cdieser ölkisch bedeutsamen
Periode schlesischer Geschichte ermöglicht.

Zur Zeit bei der Kriegsmarine. Bengt Seeberg.

AÄus Zeitschriften
Zwingliana, eiträge ZULT es Zwinglıs, der Réformation un

des Protestantismus in der Schweiz. VIL 1—4 Buch-
druckerei eriıchthaus, Url 939/40
Das erste eft des ahrgan S 1959 ist dem „Straußenha:  4 g.

wıdmet. Hıldebran &1 eiınen, allerdings nıcht vollständiıgenun nıcht fehlerfreien Überblick ber „Die Literatur 711 ‚Straußen-
handel‘ in urı 1839)” Was VOoO Standpunkt der Jungreformier-
ten, den vertritt, über Strauß a  Nn weiß, WIT: diesem 1n keiner
Weise gerecht. Diesen Mangel sucht der edaktor, VE Muralt, 1n
seinem Geleitwort ein wen1g auszugleıichen. indem mıiıt Recht
die Zurückweisung Straußens als verie blehnt Wie sehr die Be-
rufung des radikalen Theologen die Zürcher Universität die Ge-
Briefwe:  sel zweler Türcher Pfarrer. Im un eit erschließt Leo
muter In Aufregung verseizte, zeıgt der VO  o &M mitgeteilte
Weiß interessante „Quellen AB  g Reformationsgeschichte des TrToß-
munsters 1ın Züri ! die für die Lokalgeschichte VO  b nıcht geringem

ert SIN konfrontiert „Calvın und Ca-
stellio“ miıteinander, leider S  9 daß die Tendenz, die moderne Castelho-
verherrlichung ekämpfe und Calvın erheben, ungehemmterund stärker ZU USdTUC| kommt, als in einer hiıstorischen Zeit-
schrift der Yall se1in dürfte. Pannier skizziert uıunter dem 1te.
„Hotman Suisse“ 1ne kna Biographie dieses großen hugenotti-schen Juristen, dessen z350. I0 estag 27. Hebruar 1940 ın ase -
feiert wurde. Das eft brın ıine aufschlußreiche okalges  ichtlı C
Arbeit VO.  w AÄAmmann „D  1€ Reformation 1mMm Gaster“, einer
schweizerischen Landschaft, In welcher die reformatorische Bewegungdurch dıe Niederlage der Zürcher bei Kappel einen derartigen Rück-
ag erlitt, daß S1IE überhaupt völlig ausgerottet wurde. DerartigeStudien sind, auch Wenn sS1e für 1e allgemeine Kirchengeschichts-schreibung nichts Neues enthalten, besonders ergJjebl für die relig1öse
beachtet werden sollte.
Volkskunde, dıe auch 1n der Schweiz, gerade VOo  —- heologen, stärker

Miszellen ber Zwinglis Großvater, Froschauers Geburtsort, ber
Dekan Bartholomäus Zwin 11, Wolfgang Pratensis un Rezensionen
beschließen die einzelnen efte.

Frauenkappelen hei ern. urt Guggisberg.
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du XI1LL s1ecle. SC Der Briefwechsel zwıschen Abe-
ard und Heloise dennoch ıne literarische Fiktion Abaelards
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v&a  - de emigratie der Salzburgers DNaar

> De Voorbereidin
nipscheer, Hen-Westelijk eeuwsch- Vlaan TECN 17302

drik Va  — Bomme!l schreef „Confutatio” 1521
Nieuwe eologische Studien, Jg 1941, ; FAs Hoe moeten

WI1] het ude Testament lezen? f  6 Matthıas Hoe
VOo  - Hoenegg, CCH Lutheraan. 1ypo ogıe.

Archiv Tür Reformationsgeschichte, Jahr ang 3 s eit Nürn-
$  , 1e lex naturae als Prob1 der vıta christlana bei

Luther. Blanke, Das Reich der Wiedertäufer In Münster
534/35 Rıtter, Deutsche Reformations schichte in
ökumenisch-katholischer Sicht. S Eın rief ohann
Aurifabers Aus der Werkstatt der Deutsche
Biographie der Reformationszeıt.

Hıstorisches Jahrbuch, Band, eft 1/2 Ka r 1 Prınz VO Isen-
> Die geschichtliche Entwicklung Vo  b Sip f>nkunde un SIppen-

forschung bis Z Ende des Dreißigjährigen riegs. BucCh
Entstehu und Verfasser der „Vıta Hludowici  .6 des

Astronomen. lfi$ zel Die Summa de sacramentis ınes
deutschen Dominikanertheologen die Mitte des Jahrhunderts
1 ClIm Vincke, Dıe Gesandtschaften der aragon1-
schen Könige die Rel der hl Barbara (1322—15372).

CT le, Der hermesıs‚quıeStreit 1m Lichte Quellen
Bismarck un die deutsche Revolution. Gedanken

ZU nachgelassenen Werk VOoO  b T1C! Marcks S p Rainald



308 Literarische Bgrid1te un: Anzeigen
VO  — assel uf dem Konzil VO.  b Reims 1148 un SeıIN Verhältnis

Gaster.
Johannes VOoONn Salisbury. 9 Zur Siedlungsgeschichte.

Franziskanische Studien, ahrgang 1940, 3/4 Die
Stellung des Konzilstheologen AÄAndreas de Vega O. F Duns

stioniıbus“ des h[l Bonaventura.
Skotus hser, Zu der „L,pistola de trıbus QUaC-

AuctarıumNMAann,
des Johannes Butzbach un seine Bedeutung für die Iranzıskanische
Lıteraturgeschichte.

Jahrbuch für stpreu Kirchengeschichte, Jg 1940 F

Die Universität Prag un Preußen 1m Jahrhundert | (  U
Persönliche un literarische Beziehungen zwıschen der preußischen
un der Liegnitzer Reformation. Zur es
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gelischen Bundes


